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Was ist ESH4 noch wert?
Kurz nachdem die Regierung vor genau einem Jahr ihr Sparpaket präsentierte, 

skandierte eine breite Allianz von Gegnerinnen und Gegnern an einer Demo:  

«ESH4 – Altpapier». In der Zwischenzeit machte sich der Kantonsrat an der 

Vorlage zu schaffen, und es zeichnen sich eine Reihe von Volksabstimmungen 

gegen die einschneidendsten Massnahmen ab. Die «az» zieht Bilanz und rech-

net aus, was von ESH4 noch übrig bleibt. Seite 3
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Wir brauchen ein Gegengewicht

Bevor wir eine Wahlempfehlung für den 18. Ok-
tober abgeben, müssen wir uns überlegen, ob die 
Schaffhauser Wählerschaft heute in Bern gut 
vertreten ist. Die Antwort ist klar: Nein. 

Die vierköpfige Delegation unseres Kantons 
besteht gegenwärtig aus drei Männern, die mehr 
oder weniger linientreu auf SVP-Kurs sind, und 
einer links-grünen Frau (Nationalrätin Marti-
na Munz). Durch diese im schweizerischen Ver-
gleich sehr spezielle Zusammensetzung unserer 
Abordnung in den beiden eidgenössischen Rä-
ten hat das bürgerlich-konservative Schaffhau-
sen ein völliges Übergewicht, das den tatsächli-
chen Kräfteverhältnissen nicht entspricht. 

Man wird argumentieren, dass die Schaff-
hauser Wählerschaft die parteipolitische Zu-
sammensetzung unserer National- und Stän-
deräte so gewollt habe. Wer das behauptet, hat 
ein kurzes Gedächtnis, denn Thomas Minder ist 
vor seiner Wahl in den Ständerat vor vier Jahren 
als Parteiloser angetreten und hat bis nach der 
Wahl bewusst offen gelassen, welcher Fraktion 
er sich anschliesst, um auch für das linke Spek-
trum wählbar zu bleiben. 

Inzwischen ist Thomas Minder weitgehend 
entzaubert. Selbst die blauäugigsten Romanti-
ker, die ihm 2011 noch die Stimme gaben, weil 
sie Minder als wiedergeborenen Robin Hood der 
Entrechteten empfanden, dürften inzwischen be-
griffen haben, dass der offiziell immer noch par-
teilose Ständerat nicht aus reinem Zufall in der 

SVP-Fraktion gelandet ist. Dieser Schritt war fol-
gerichtig, denn dort gehört er aufgrund seiner 
Ansichten zur Asyl-, Sicherheits- und Aussenpo-
litik auch hin.

Brauchen wir nun neben den drei bürgerli-
chen Männern noch einen vierten in Bern? Zum 
Beispiel den Dörflinger Hardliner Pentti Aellig 
im Nationalrat, damit wir künftig zu 100 Pro-
zent von SVP-Politikern im Bundesparlament 
«vertreten» werden? Diese Variante mag auf 
den ersten Blick bizarr erscheinen, aber sie ist 
nicht ganz ausgeschlossen, zum Beispiel dann, 
wenn die Linken, die Grünen und die bürger-
liche Mitte am 18. Oktober zu faul zum Wäh-
len sind. 

Wenn Sie also etwas gegen die krasse Über-
vertretung der SVP bei den Schaffhauser Bun-
desbernern tun wollen, dann sollten Sie sich an 
den National- und Ständeratswahlen beteili-
gen. Wenn Sie, wie wir, der Meinung sind, dass 
Schaffhausen eine linke Stimme in Bern braucht 
und Nationalrätin Martina Munz in ihrem Amt 
bestätigen möchten, wählen Sie die Liste 6 (SP) 
oder eine mit ihr verbundene Liste (AL, Juso, 
ÖBS). Martina Munz braucht einen Wähleran-
teil von rund 34 Prozent, damit ihr Sitz gesi-
chert ist. Es hängt von uns ab, ob das gelingt.

Natürlich geht es am 18. Oktober nicht nur 
um Parteistärken, sondern auch um Personen. 
Wir empfehlen Martina Munz zur Wiederwahl, 
weil sie einen guten Job macht und weil sie für 
das andere, das nicht-konservative Schaffhau-
sen, in Bern ein Gegengewicht zur übermächti-
gen SVP-Phalanx bildet. Und wenn wir schon 
beim Empfehlen sind: Geben Sie Walter Vo-
gelsanger (SP) die Stimme bei der Ständerats-
wahl. Seine Chancen sind mittelprächtig, aber 
er ist eine valable, linke Alternative zu den drei 
bürgerlichen Ständeratskandidaten, die sich in 
ihrer Politik kaum unterscheiden.

Bernhard Ott mit der 
Empfehlung der «az» 
für die nationalen 
Wahlen

Wahlen 2015
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ESH4 hat die Angriffe von links und rechts nicht schadlos überstanden

Das Sparpaket zerfällt
Vor genau einem Jahr präsentierte die Regierung ihre Pläne zur Entlastung des Staatshaushalts. Nach 

Ratsdebatten und Volksentscheiden dürfte ESH4 ein Schatten seiner selbst sein – eine provisorische Bilanz.

Mattias Greuter

Das Sparpaket ESH4 stand von Anfang an 
unter keinem guten Stern. Eine grosse 
Demonstration bildete den Startschuss 
für einen breit angelegten Widerstand, 
und dem «Bündnis Zukunft Schaffhau-
sen», welches gegen die Sparmassnah-
men antritt, gehören über 20 Parteien 
und Organisationen an.

Der Kantonsrat begann in der ersten Le-
sung, welche vier Sitzungen in Anspruch 
nahm, das «Entlastungsprogramm 2014» 
– so der offizielle Titel der Vorlage – zu 
zerzausen. Es zeigte sich, dass ESH4 nicht 
nur von links unter Beschuss steht, son-
dern auch bürgerliche Parteien manche 
Massnahmen nicht gutheissen wollen. So 
schickte der Rat beispielsweise die Begren-
zung der Kantonsbeiträge an Pflegekosten 
zurück an den Absender, strich die Abga-
be auf Alkoholhandel, verhinderte eine 

Abwälzung der Polizeikosten auf die Ge-
meinden und war nicht bereit, den Pend-
lerabzug so stark zu kürzen wie von der 
Regierung vorgesehen. Nach den langen 
Sitzungen reichte AL-Kantonsrätin Susi 
Stühlinger eine kleine Anfrage ein. Unter 
dem Titel «Was bleibt übrig vom Sparpro-
gramm?» fragt sie die Regierung unter an-
derem, wie sich das Verhältnis zwischen 
ausgaben- und einnahmeseitigen Mass-
nahmen verändert hat, um welchen Be-
trag die Einsparungen geschrumpft sind 
und ob der Regierungsrat nach weiteren 
Massnahmen suchen wird.

Nach einem Jahr Belagerung
Während dieser Text entsteht, befin-
det sich die Regierung in einer mehrtä-
gigen Klausursitzung, bei der unter an-
derem das Sparprogramm auf der Trak-
tandenliste steht. Es sei zu früh, um Bi-
lanz zu ziehen, antwortet Finanzreferen-

tin Rosmarie Widmer Gysel auf Anfrage 
der «az».

Die Gegnerschaft sieht das anders. Flo-
rian Keller vom Bündnis Zukunft Schaff-
hausen zieht ein vernichtendes Fazit: 
«Der aktuelle Zustand von ESH4 erinnert 
mich an Sarajewo nach einem Jahr Bela-
gerung», sagt er nicht zufällig: Bald jährt 
sich die Demonstration gegen den Spar-
kurs zum ersten Mal. «Grosse Brocken 
sind bereits weggebrochen oder werden 
die anstehenden Volksabstimmungen 
nicht überstehen.» Keller spricht damit 
eine Reihe von Urnengängen an, die nach 
der Beratung durch das Parlament mit 
grosser Sicherheit stattfinden werden. 
Ausserdem bekämpft das «Bündnis Zu-
kunft Schaffhausen» mit ihrer am Mon-
tag eingereichten Volksinitiative «Kein 
Abbau – Schule mit Zukunft» die geplan-
te Streichung von 14 Lektionen an der 
Volksschule. «Das Bündnis wird alle Spar-

18. Oktober 2014: Demonstration mit Parolen wie «ESH4 – nid mit mir! Sparschweinerei – mir säged nei!» Foto: Peter Pfister



Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Samstag, 26. September 

10.00 Gesamtstädtisch: Marktrast 
& G’schichte-Märkt für Chind 
im St. Johann, danach Winter-
pause

Sonntag, 27. September 

09.30 Steig: Gottesdienst mit Pfr.  Da-
niel Müller. Predigt zu 2. Kön. 5, 
1–19: «Wasche dich und werde 
rein!» Fahrdienst

10.00 Zwinglikirche: Gottesdienst mit 
Pfr. Beat Hächler

10.15 St. Johann-Münster: Gottes-
dienst zum 50. Todestag von 
Albert Schweitzer: «Ehrfurcht 
vor dem Leben» (Mi. 6,8), Pfr. 
Matthias Eichrodt; Chinderhüeti. 
Anschliessend Orgel-Matinée

10.45 Buchthalen: Gottesdienst mit 
Pfr. Daniel Müller, Predigttext: 
2 Kön. 5,1–19 «Wasche dich 
und werde rein!»

Christkatholische Kirche
St.-Anna-Kapelle beim Münster

www.christkath.ch/schaffhausen

Sonntag, 27. September
10.00 Michaelskapelle Winterthur, 

regionales Erntedankfest mit 
Apéro und Mittagessen.

11.30 St. Johann-Münster: Orgel-
Matinée im St. Johann. Peter 
Leu spielt Werke von J. S. Bach 
in memoriam Albert Schweitzer 
(50. Todestag)

Dienstag, 29. September 
07.15 St. Johann-Münster: 

Meditation im St. Johann
07.45 Buchthalen: Besinnung am 

Morgen in der Kirche 
12.00 Steig: Senioren-Zmittag im 

Steigsaal. Anmeldung an das 
Sekretariat bis Montag 12 Uhr, 
Tel. 052 625 38 56

Mittwoch, 30. September 
14.00 St. Johann-Münster: Senioren-

nachmittag im Saal Chirch-
gmeindhuus Ochseschüür. 
«Rebbau und kleine Weinkun-
de», Emil Gysel, Rebbauer aus 
Wilchingen

14.30 Steig: Mittwochs-Café, 
14.30–17.00 Uhr, im Steigsaal

19.30 St. Johann-Münster: Kontem-
plation im Münster: Übung der 
Stille in der Gegenwart Gottes. 
(bitte Seiteneingang benutzen)

Donnerstag, 01. Oktober 
14.00 Zwinglikirche: Lismergruppe

Kantonsspital

Sonntag, 27. September 2015
10.00 Gottesdienst zum Erntedank im 

Vortragssaal, Pfr. Andreas Egli: 
«Leben in den Bergen» (Psalm 
104). Mitwirkung: Seniorenchor 
Pro Senectute Schaffhausen, 
Leitung Ruth Schlatter. 
Anschliessend Apéro.

Schaffhausen-Herblingen

Sonntag, 27. September
10.30 Ökum. Festgottesdienst mit 

Singgruppe St. Peter, Josif Traj-
kov, Liturgie Peter Vogelsanger
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 Quellen: Regierung, Verwaltung, «az» / Grafik: Mattias Greuter

massnahmen zur Ablehnung empfeh-
len», sagt der ehemalige AL-Kantonsrat. 
Das Hauptziel sei aber nicht das «Zer-
schlagen von ESH4», sondern «das Erhal-
ten des Service Public und ein Ausbau 
dort, wo Stilltand Rückschritt bedeutet». 
Für einen ausgeglichenen Staatshaushalt 
fühle sich das Bündnis nicht unbedingt 
verantwortlich.

Die Hälfte fehlt
Die Grafiken rechts basieren auf der ur-
sprünglichen ESH4-Vorlage (oben), für die 
bereits bekannten Veränderungen (Mitte) 
auf dem regierungsrätlichen Budget und 
den Ergebnissen der Kantonsratsdebatte 
und für das Szenario 2018 (unten) auf der 
Annahme, dass die Stimmbevölkerung ei-
nige bereits jetzt umstrittene Massnah-
men ablehnen wird. Diese Annahme wie-
derum stützt sich auf die Tatsache, dass 
die Regierung ähnliche Abstimmungen in 
der Vergangenheit meist verloren hat und 
an der Urne allgemein oft scheitert.

Von links werden mindestens der Lek-
tionenabbau, die Kostenpflicht für Freifä-
cher an der Kantonsschule und der erneu-
te Versuch, die Prämienverbilligung zu 
kürzen, bekämpft werden. Die Kantonali-
sierung der Volksschule hat bereits die 
Kantonsratsdebatte nur mit Stichent-
scheid überstanden. Widerstand von Ge-
meinden, die ihre Schulen verlieren könn-
ten, ist sicher und das Projekt noch sehr 
vage – eine Umsetzung vor 2018 erscheint 
deshalb als sehr unrealistisch.

Auf der bürgerlichen Seite kündet SVP-
Fraktionspräsident Andreas Gnädinger 
gegenüber der «az» Widerstand gegen die 
Senkung des Divisors beim Ehepaarsplit-
ting (Erhöhung der steuerlichen «Hei-
ratsstrafe») an, falls diese  in ihrer aktuel-
len Form im Paket bleibe und die Linke 
an ihrem Widerstand festhalte. Gnädin-
ger schliesst auch nicht aus, dass die bür-
gerlichen Parteien weitere Massnahmen 
attackieren könnten.

Die Grafiken zeigen, dass bereits nach 
der ersten Lesung grosse Löcher im Spar-
paket ESH4 klaffen – insbesondere, weil 
die Gemeinden und die Kantonsrats-
mehrheit den Steuerfussabtausch zwi-
schen Kanton und Gemeinden eindeutig 
ablehnen, fehlt mehr als ein Viertel. 
Wenn die Regierung die angesprochenen 
Volksabstimmungen verliert, bleibt we-
niger als die Hälfte der ursprünglich ge-
planten Entlastung der Kantonskasse. 
Das oft genannte Sparziel von 40 Millio-
nen Franken rückt in weite Ferne.

Was bleibt von ESH4?
Die ursprüngliche Vorlage

Geplante Entlastung der Kantons-
finanzen: 44,4 Mio. Fr. bis 2018

Der Stand heute

Verbleibender Umfang: 30,3 Mio. Fr.

Szenario 2018, nach Volksabstimmungen

Legende (jeweils im Uhrzeigersinn)
Massnahmen im:
Departement des Innern
Erziehungsdepartement
Finanzdepartement
Baudepartement
Volkswirtschaftsdepartement
Staatskanzlei

Bisherige Veränderungen:
Verzicht der Regierung auf Teile der 
Massnahmen im IV-Bereich, Anpas-
sungen durch den Kantonsrat, Anpas-
sungen gemäss Budget 2016 
Verkleinerung der Ersparnis bei der 
HMS, die nicht geschlossen wird, ge-
mäss Budget kleinere Einsparungen 
als geplant bei der Kantonsschule
Kantonsrat verwarf Abwälzung von 
Polizeikosten auf Gemeinden
Korrektur der Beiträge an den öffent-
lichen Verkehr durch den Kantonsrat
Der Kantonsrat deckelte den Pendler-
abzug bei 6000 statt 3000 Franken
Absage des Kantonsrats an den Steuer-
fussabtausch

Annahmen:
Die Bevölkerung stimmt erneut gegen 
Kürzung der Prämienverbilligung
Verhinderung des geplanten Lektio-
nenabbaus durch eine bereits einge-
reichte Initiative, Ablehnung der Kos-
tenpflicht für Freifächer an der Kan-
tonsschule, Kantonalisierung der 
Volksschule scheitert oder kann nicht 
bis 2018 umgesetzt werden
Die Bevölkerung lehnt die Erhöhung 
der «Heiratsstrafe» ab

Verbleibender Umfang: 21,6 Mio. Fr.

Anmerkung: Einige der Veränderungen sind erst nach der zweiten Lesung Anfang 2016 
rechtskräftig, zudem sind dann weitere Anpassungen zu erwarten.

Anmerkung: Nicht alle Volksabstimmungen, die voraussichtlich stattfinden werden, sind berück-
sichtigt. Beispielsweise könnten weitere Steuermassnahmen (dunkelgrau) gestrichen werden.

zusätzlliche Steuereinnahmen
Steuerfussabgleich
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Kevin Brühlmann

Am 15. Dezember 2015 wird das «Fass» 
von den Toten auferstehen. Andreas Hod-
ler, Benjamin Schwarz und Thomas We-
ber, zwei Köche, ein Betriebsökonom, 
hauchen der Beiz neues Leben ein – da-
mit sie atmen kann wie zu ihren besten 
Zeiten.

Leben, das tut die «Fassbeiz» eigentlich 
schon lange, seit 1978. Sie blühte auf im 
Strom der 68er-Jahre, sie strahlte, sie 
rauchte und trank, sie stritt, versöhnte, 
feierte, kotzte, liebte und weinte. Und sie 
pumpte, denn das war sie vor allem: das 
Herz, das wichtigste Organ der «Fass»-Ge-
nossenschaft, das unablässig schlug, und 
wenn man genau hinhörte, bemerkte 
man: Es ist ein kollektives Pochen, jahr-
zehntelang.

Irgendwann existierte die «Fassbeiz» 
nur noch; das Herz war alt, aber es schlug 
durchaus, wenn auch schwächer, weil: 

Herzschrittmacher, den hatte man notge-
drungen eingesetzt, GmbH nannte man 
ihn, «Fassherz GmbH». Und wenn man 
genau hinhörte, bemerkte man: Es ist ein 
einsames Pochen, zum Leben zu wenig, 
zum Sterben zu viel.

De mortuis nihil nisi bonum
So vegetierte die «Fassbeiz» einige Jahre 
vor sich hin, mau und müde. Und nach 
einiger Zeit verstummte das Herz. Beim 
Konkursamt, dieser sterilen Intensivsta-
tion, ertönte ein schrilles Piepen, lang und 
länger, ehe Ende April 2015 feststand: Das 
«Fass» ist tot, einem Herzinfarkt erlegen, 
Amen, Ende, Aus. Wäre das zu verhindern 
gewesen? Natürlich, fanden die meisten, 
doch de mortuis nihil nisi bonum, nichts 
Schlechtes über die Toten.

Jetzt konnte man sich überlegen bei der 
Dachgenossenschaft «Zum eichenen 
Fass», welche die Beiz vermietet, ob man 
den Defibrillator holen und Wiederbele-

bungsmassnahmen einleiten sollte. Doch 
war es dafür nicht zu spät? Wollte man 
das wieder, dieses Vor-sich-hin-Vegetie-
ren? Nein, nun brauchen wir Verände-
rung, sagte man sich, oder besser: Die Jun-
gen fanden das. Die hatten sich nämlich in 
der Zwischenzeit bei der Genossenschafts-
verwaltung engagiert, natürlich mit dem 
Einverständnis der übrigen, älteren Mit-
glieder, quasi Generationenwechsel doux.

Aber immer mit der Ruhe, dachten die 
jungen Genossenschafterinnen und Ge-
nossenschafter Anfang Mai, als es um die 
Suche nach einem neuen, frischen Her-
zen ging; «Wir haben uns bewusst Zeit ge-
lassen, um ein neues Beizer-Team zu fin-
den», erzählt Simon Sepan von der Dach-
genossenschaft.

Nun also fiel die Wahl auf ein junges 
Trio, das sich in einer GmbH organisieren 
wird: Andreas Hodler, 29, war zuvor 
sechs Jahre lang Koch im Schlössli Wörth; 
Benjamin Schwarz, 28, schnürte für die 

Die neue Geschäftsleitung der «Fassbeiz»: Andreas Hodler (links), Benjamin Schwarz (Mitte) und Thomas Weber (rechts). Nizzar 
El Bachir wird neu Chef de service, unterstützt von Sabrina Knecht. Fotos: Peter Leutert

Das Herz schlägt wieder
Leben, existieren, vegetieren, leben: Der Kreislauf des «Fass» schliesst sich, man ist zurück mit einem 

Kollektiv, das die Beiz übernimmt – einem «Generationenwechsel doux» sei Dank.
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Altersheime Steig und Wiesli die Koch-
schürze; und der 29-jährige Thomas We-
ber («Die Finanzen der Beiz werden zu 
meinem Hobby») ist der Experte für Fi-
nanzierungsfragen, Buchhaltung, Admi-
nistratives. Dazu wird sich der Verein 
«FassKultur» ebenfalls an der GmbH be-
teiligen (siehe Kasten).

Ein Jugendtraum
Sie alle sind Klettgauer Jungs, die sich 
schon «ewig» kennen, Schwarz und We-
ber stammen aus Hallau, Hodler aus Os-
terfingen. Und alle avancieren sie nun 
zu Chirurgen, wenn es darum geht, dem 
«Fass» ein neues Herz zu implantieren. 
Dafür, das versichern sie, werden sie ihr 
eigenes Herzblut verwenden.

Das Leuchten in Andreas Hodlers Au-
gen wirkt wie ein unbefristeter Garantie-
schein, wenn er sagt: «Es ist ein Jugend-
traum, selbst ein Restaurant zu führen.» 
Das Angestelltendasein habe ihn je län-
ger, desto unzufriedener gemacht, und so 
habe er bei sich gedacht: Wenn du es jetzt 
nicht machst, machst du es nie. «Darum 
haben wir die Chance beim Schopf ge-
packt.»

Übrigens: Als Chef de Service zeichnet 
Nizzar El Bachir verantwortlich, der zu-

vor unter anderem in der Kammgarnbeiz 
gearbeitet hat.

«Ein junges Kollektiv als Beizerteam ist 
natürlich eine Traumkonstellation für 
uns», freut sich Simon Sepan. «Wir wol-
len das ‹Mitenand› wieder stärken, den 
Gemeinschaftssinn.» Da gewährt man ih-
nen, abgesehen von der Miete, durch-
wegs freie Hand – freilich verbunden mit 
der Hoffnung, dass die Beiz als Herz der 
Genossenschaft eine Strahlwirkung auf 
die anderen Geschäfte entfaltet. «Wir 
wollen ihnen nichts vorschreiben», meint 
Noah Valley, ebenfalls Genossenschafter. 
«Ich wünsche mir eher das Gegenteil: 
Dass sie sich auch bei uns einbringen mit 
ihren Ideen.»

Wird nun also alles umgekrempelt im 
«Fass»? Nein, aber man wolle das Lokal 
schon etwas auffrischen, findet Thomas 
Weber, etwas aufhellen, malen, kurzum: 
sanft renovieren. Doch klar ist: «Weder 
streichen wir die Beiz pink an, noch wird 
es weisse Tischtücher geben.» Den Fokus 
will man aber klar auf die Gastronomie 
richten, es sollen alle angesprochen wer-
den, die gerne gut und in einer gemütli-
chen Atmosphäre essen. Und Andreas 
Hodler ergänzt: «Auch ein Banker von 
der Kantonalbank, der Anzug und Kra-

watte trägt, muss sich hier wohlfühlen.» 
Das Lokal müsse sich offen gestalten; 
wenn man durch die Tür gehe, dürfe man 
sich nicht so vorkommen, als ob man in 
eine geschlossene Familienfeier hinein-
platzen würde.

Der Schub des Höflisommers
Auch wenn die Vorfreude kolossal ist, hat 
das Trio grossen Respekt vor der Wieder-
eröffnung des Restaurants. «Wir können 
nicht in die Beiz gehen, kurz mit den Fin-
gern schnippen, und dann läuft alles», 
gesteht Thomas Weber. «Wir können uns 
nicht nur darauf verlassen, dass uns die 
Marke ‹Fass› rettet.»

Profitieren können die neuen Pächter 
aber vom Höflisommer, der wieder Dyna-
mik in die Fassbeiz brachte, Leben und 
Motivation, aber auch Solidarität mit der 
besonderen Beiz: «Müssten wir eine Liste 
machen mit den Leuten, die uns bei den 
Anlässen des Höflisommers geholfen ha-
ben – sie wäre ellenlang», konstatiert Si-
mon Sepan zufrieden. Kurzum: Es ist al-
les bereit für das neue Herz, der Höfli-
sommer hat die Basis dazu gelegt.

Am 15. Dezember 2015 also wird das 
Pumpen der «Fassbeiz» wieder zu hören 
sein. Und wenn man genau hinhört, wird 
man bemerken: Es ist, trotz des GmbH-
Mäntelchens, ein kollektives Pochen.

Gute Laune am Höflisommer-Abschluss vom 19. September, wo ehemalige «Fass»-
Betreiber den Kochlöffel schwangen – wie hier Jonas Schönberger. 

So geht es weiter 
mit dem «Fass»
Neben dem neuen Gastronomie-Trio 
um die Geschäftsleiter Andreas Ho-
del, Benjamin Schwarz und Thomas 
Weber, das sich als GmbH organi-
siert, nimmt auch ein zweites Team 
Einsitz in die Leitung: der Verein 
«FassKultur». Federführend ist hier 
Simon Sepan, der bereits den Höfli-
sommer mitorganisiert hat. Die eh-
renamtlich geführte Kulturgruppe 
wird jeweils am letzten Samstag im 
Monat «etwas Grösseres» organisie-
ren – ähnlich wie es beim Höflisom-
mer der Fall war. So ist zum Beispiel 
eine Modeschau des gleich neben-
an liegenden Geschäfts «Eselfell» ge-
plant. Freitags werden zudem kleine-
re Veranstaltungen stattfinden, von 
Konzerten bis hin zu Lesungen. «Es 
wird aber keine Eventbeiz geben», 
meint Sepan. Der Fokus liege klar 
auf der Gastronomie. (kb.)
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Kevin Brühlmann

az Kurt Zubler, mögen Sie Fidel Cas-
tro?
Kurt Zubler Nicht in Bezug auf seine har-
te ideologische, letztlich auch diktatori-
sche Art. Wenn man Kuba hingegen mit 
anderen südamerikanischen Ländern ver-
gleicht, hat er unbestritten einiges er-
reicht, gerade im Sozial- oder Gesundheits-
bereich. Aber die Unterdrückung der Mei-
nungsfreiheit geht gar nicht, keine Frage.

Sie selbst gelten ja als «Schaffhauser 
Fidel Castro», weil Ihre Reden oft et-
was länger dauern. Gefällt Ihnen die-
ser Beinamen?
(lacht) Wenn er sich nur auf das Reden be-

zieht: Ja. Solange es in einer Ratsdebatte 
keine Redezeitbeschränkung gibt, muss 
man auch vertragen, dass jemand grund-
sätzliche Fragen stellt – wenn du etwas 
zu sagen hast, dann sagst du es.

Ursprünglich sind Sie Archäologe. 
Wie gelangt man von einer Grabung 
in den Parlamentsaal?
Es ist ja das Wesen der Politik, dass sich 
jeder aufgeklärte Staatsbürger aktiv ein-
setzen kann.

Aber es gibt dieses Stereotyp, dass die 
Archäologen in einer längst vergan-
genen Welt leben, die nichts mit der 
Gegenwart zu tun hat.
Wie die Historiker auch versuchen wir, 
Erkenntnisse für die heutige Welt zu ge-
winnen. Das ist natürlich oft nicht unmit-
telbar möglich, aber nehmen wir das The-
ma Endlager als Beispiel: Wenn man sich 
anschaut, wie lange ein solches Lager si-
cher sein muss, gerade im Vergleich mit 
der Entwicklung des Menschen, den ver-
schiedenen Epochen, Römern, Griechen 
und und und, dann zeigt das die schier 
unvorstellbare Dimension des Problems.

Nun sind Sie seit 2004 Geschäftslei-
ter der Integres, da haben Sie einen 
etwas anderen Blick auf die Welt als 
die meisten. Wenn Sie also dieser Tage 
Zeitung lesen: Welches Bild Europas 
erhalten Sie?
Ich könnte jetzt in das übliche Lied ein-
stimmen: Europa ist überfordert! Hat al-
les verschlafen, verpasst! ... Nein. Die Si-
tuation zeigt, dass es an 
der Zeit ist, eine gemein-
same Lösung zu suchen. 
Ich finde es zum Bei-
spiel eindrücklich, wie 
Deutschland, zumindest 
für eine gewisse Zeit, seine Grenzen geöff-
net hat und fand: Jetzt ist Not, darauf müs-
sen wir reagieren. Punkt. Auch was Italien 
– bei aller Unvollkommenheit – seit Jah-
ren leistet, diese menschliche Grösse, die 
es als Land zeigt, indem es die Leute unbü-

rokratisch rettete: Das ist beeindruckend. 
Dass Italien dann die Menschen weiterrei-
sen lässt, ist da noch verständlich.

Welche Rolle müsste die Schweiz hier-
bei einnehmen?
Die Teilnahme am Verteilschlüssel inner-
halb der EU finde ich sehr gut. Das gröss-
te Trauerspiel jedoch, um nochmals zu-
rück zu Europa zu gehen, ist, dass prak-
tisch jeder Staat versucht, die Flüchtlin-
ge abzuschieben – eben mit der kurz-
zeitigen Ausnahme Deutschland. Dann 
hat man alle dorthin weitergeleitet und 
obendrein gesagt: «Ihr bösen Deutschen, 
damit lockt ihr die Leute bloss an!» Für 
einen menschenwürdigen Umgang mit 
den Flüchtlingen innerhalb Europas ist 
es unabdingbar, gemeinsame Lösungen 
zu finden. Und es ist völlig klar, dass die 
Schweiz daran teilnehmen muss; wir 
sind ein Teil des Kontinents.

Sind Sie zufrieden mit der heutigen 
Schweizer Asylpolitik?
Im Moment ist die Grundhaltung erfreu-
lich unaufgeregt. Aber klar: Es ist eine 
wahnsinnige Herausforderung, Unter-
künfte, Betreuung und so weiter zu orga-
nisieren. Und natürlich gibt es auch die-
se «Asylchaos»-Schiene, welche die SVP 
fährt. Doch insgesamt leuchtet fast allen 
ein, dass man helfen muss. Das Elend will 
niemand mehr sehen.

Wie bewerten Sie die Welle der Solida-
rität mit den Flüchtlingen?
Eine solch grosse Bereitschaft zu hel-

fen habe ich 
noch nie er-
lebt, seit ich 
in diesem Be-
reich arbei-
te. Bei allem 

Elend ist das das Positive. Es gab da einen 
Moment, wo die Stimmung kippte, denn 
in der ersten Jahreshälfte bewirtschaftete 
die SVP die Eritreer – zunächst auch mit 
Erfolg. Doch das wurde nun von der Soli-
darität der Bevölkerung überdeckt.

SP-Kantonsrat Kurt Zubler (57) kandidiert für den Nationalrat

«Das Elend will niemand mehr sehen»
Als Geschäftsleiter der Integres ist SP-Nationalratskandidat Kurt Zubler ein aufmerksamer Beobachter 

der Flüchtlingskrise. Ein Gespräch über beispiellose Solidarität, Fidel Castro und SVP-Kampagnen.

«Die Abschieberei der Flüchtlinge ist ein 
Trauer spiel.» Foto: Peter Leutert

«Wenn du etwas zu 
sagen hast, sagst du es»

Wahlen 2015
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Die Voten der SVP wurden aber nicht 
weniger scharf.
Aber sie dringen nicht durch. Das hat man 
ja auch am Nationalrats-Podium der «SN» 
gesehen, als sich alle, bis auf den SVP-In-
ternational-Mann aus Moskau, für die 
Aufnahme von mehr Flüchtlingen ausge-
sprochen haben – 
sogar Pentti Aellig 
und der Jungfrei-
sinn. Das wäre vor-
her undenkbar ge-
wesen. Die SVP hat 
dann kurz überlegt und eine neue Taktik 
beschlossen: Der einzelne Kandidat will 
nun nicht mehr öffentlich gegen Flücht-
linge wettern.

Sonst gilt man als Unmensch.
Genau. Allerdings zieht die Partei selber 
ihre Kampagne voll durch, man sieht das 
ja jeden Tag in der Zeitung: «Asylchaos!», 
«Asylmissbrauch!». Denn die SVP weiss 
genau: 35 bis 40 Prozent der Leute haben 
diesen Umschwung nicht mitgemacht, 
und das ist ihre Klientel.

Wie schwer hat es da – als Beispiel – 
ein syrischer Flüchtling mit der Inte-
gration in die Schweiz?
Die Integration der Menschen ist neben 

der Unterbringung die grösste Heraus-
forderung. Aber man kann das natür-
lich nicht generalisieren. Zurzeit haben 
wir zwei junge Erwachsene aus Syrien bei 
uns, die f liessend Englisch sprechen – sie 
sind fast unterfordert in der Schule. Auch 
bei den syrischen Resettlement-Familien, 

die seit einem Jahr 
in Schaffhausen le-
ben, hat es Kinder 
und Jugendliche, 
die schon wahn-
sinnig gut Deutsch 

sprechen. Es gibt allerdings auch Flücht-
linge, die Analphabeten sind. Sie bekun-
den grössere Mühe. Es ist verrückt: Dieje-
nigen, die es schon in ihrer Heimat nicht 
leicht hatten, die arm und ungebildet wa-
ren, haben es auch bei uns schwerer. Und 
vom Arbeitsmarkt kommt niemand und 
sagt: Wir bräuchten noch jemanden, der 
schaufelt.

Es fehlen Hilfsarbeiter-Jobs.
Ja. In Schaffhausen versuchen wir, mög-
lichst alle zwischen 18 und 25 in eine Be-
rufsausbildung zu schicken. Hier inves-
tieren wir viel – und sind auch ziemlich 
erfolgreich. Sorgen hingegen machen 
uns vor allem die Ü50-Leute; sie haben 
es extrem schwer. Dafür haben wir noch 

keine Patentlösung, doch unsere Mittel 
sind auch beschränkt.

Wie könnte man das verbessern?
Dazu bräuchte man natürlich mehr Mit-
tel. Was viel bringen würde, wäre noch 
mehr Schule, sagen wir 35 Lektionen an-
statt 22. Und die Leute wären auch be-
reit dazu, denn 90 Prozent sind wahnsin-
nig wissbegierig. Am meisten erreichen 
könnte man aber beim Einstieg in den 
Arbeitsmarkt; allerdings gestaltet es sich 
hier ungemein schwierig. Es wäre wich-
tig, dass sich mehr Arbeitgeber dazu be-
reit erklären, Flüchtlinge anzustellen.

Gibt sich die Schaffhauser Wirtschaft 
zurückhaltend?
(überlegt lange) Man steht Flüchtlingen 
grösstenteils nicht ablehnend gegenüber, 
fürchtet aber, die ökonomischen Risiken 
könnten gross sein.

Also kein Rassismus-Problem?
Das gibt es sicher auch, ist jedoch nicht im 
Vordergrund. Viele Arbeitgeber scheuen 
die bürokratischen Hürden wie Arbeits-
bewilligungen und Sonderabgaben oder 
nur schon die Begriff lichkeit der vorläu-
figen Aufnahme. Da besteht Handlungs- 
und Aufklärungsbedarf.

 forum

Lüthi, Penkov 
und Vogelsanger
Die AL Schaffhausen emp-
fiehlt ihre Kandidatinnen Isa-
belle Lüthi und Angela Pen-
kov zur Wahl in den National-
rat. Die beiden Kandidatinnen 
stehen ein für die Vereinbar-
keit von Beruf und Familie, für 
eine offene Asyl- und Migra-
tionspolitik und für die längst 
fällige Gleichstellung von 
Mann und Frau. Dank der Lis-
tenverbindung von AL, Juso, 
ÖBS und SP helfen die Stim-
men für Lüthi und Penkov, 
den linken Schaffhauser Na-
tionalratssitz zu sicheren.

Zur Wahl in den Ständerat 
empfiehlt die AL Walter Vo-
gelsanger (SP). Er überzeugt 
mit seinem Engagement für 

die breite Bevölkerung: Für 
faire Löhne, gute Renten und 
bezahlbaren Wohnraum. Ger-
ne hätte die AL auch Reto Du-
bach (FDP) empfohlen. Aller-
dings macht ihn seine Aussage 
am SN-Wahlpodium, wonach 
gegenüber sämtlichen Men-
schen aus Eritrea eine härte-
re Gangart eingeschlagen wer-
den müsse, für linke und libe-
rale Schaffhauserinnen und 
Schaffhauser – und somit 
auch für die AL – unwählbar.

Dubach geht gar noch ei-
nen Schritt weiter und for-
dert, dass Flüchtlinge aus Eri-
trea generell nicht mehr den 
Flüchtlingsstatus erhalten, 
sondern lediglich vorläufig 
aufgenommen werden sol-
len. Damit will Dubach insbe-
sondere bei Rückschaffungen 

mehr Spielraum erhalten. Mit 
diesen Aussagen steht Reto 
Dubach migrationspolitisch 
komplett im Abseits.
Susi Stühlinger, Co-Präsiden-
tin AL Schaffhausen

Kessler, Hotz: 
Topqualität
Martin Kessler bewies wäh-
rend seiner letztjährigen 
Amtszeit als Präsident des 
Kantonsrates Fairness und 
Ehrlichkeit. Das sind Eigen-
schaften, von denen der Kan-
ton Schaffhausen nur profi-
tieren kann, wenn uns Martin 
Kessler in Bern vertritt.

Daneben hat Kantonsrat Flo-
rian Hotz als Betriebswirt und 
Jurist hervorragende fachliche 

Voraussetzungen für einen 
Sitz im Nationalrat.

Beide FDP-Kandidaten – 
Martin Kessler und Florian 
Hotz – setzen sich für eine f lo-
rierende Wirtschaft mit star-
kem Gewerbe in der Schweiz 
ein. Darum ist die Liste 3 eine 
gute Wahl für den National-
rat.
Katrin Hauser-Lauber, 
Schaffhausen

«Die SVP dringt 
nicht durch»

Zuschriften an:
schaffhauser az 
Webergasse 39 
Postfach 36 
8201 Schaffhausen 
Fax: 052 633 08 34 
E-Mail: leserbriefe@shaz.ch

Wahlen 2015
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Der Tod vor den 
Toren Europas
Wenn am Fernseher in der Ta-
gesschau die unsäglich trauri-
gen Bilder der Flüchtlinge ge-
sendet werden, könnte man 
meinen, die Welt sei aus den 
Fugen geraten: Menschen, die 
zu Tausenden vor Krieg, Hun-
ger und Elend f lüchten. Am 
Strand von Ferieninseln wer-
den Kinderleichen angespült, 
in Österreich werden Dutzen-
de Leichen von Erwachsenen 
und Kindern in einem abge-
stellten Lastwagen gefunden.  

Wir sind bereit, uns der 
grössten Flüchtlingskrise seit 
dem Zweiten Weltkrieg mit So-
lidarität statt Polemik zu stel-
len. Dazu ist es wichtig, dass 
wir breit abgestützte politische 
Lösungen finden. Wer nur Eu-
ropas Grenzen dichtmachen 
will, nimmt bewusst unnötige 
Opfer im Mittelmeer oder in 
Schlepperlastwagen in Kauf. 
Für alle, die diese Stacheldraht-
Politik nicht unterstützen wol-
len, steht die bisherige Nati-
onalrätin Martina Munz zur 
Wiederwahl. Statt Ausgren-
zung und Abschottung fordert 
sie Menschlichkeit, Integration 
und Solidarität. Sie bietet damit 
die einzigen gangbaren Alter-
nativen zum Sterben vor den 
Toren Europas.
Monika Lacher, Schaffhausen

Nach Briner folgt 
Dubach
Immer wieder schreibt Stän-
derat Thomas Minder von der 
«Gattung der Ex-Regierungsrä-
te», die im Ständerat markant 
übervertreten seien. Abgese-
hen davon, dass allein schon 
die Schreibweise den Autor 
qualifiziert, übersieht er den 
Grund für diese starke Vertre-
tung: Aufgrund ihrer Regie-
rungserfahrung sind gerade 
ehemalige Regierungsräte be-
sonders prädestiniert, die In-
teressen ihres Kantons kompe-
tent und überzeugend einzu-

bringen. Die anderen Kantone 
und zum Beispiel auch un-
ser früherer Ständerat Peter 
Briner haben es vorgemacht. 
Dank ihm wird heute der Gal-
genbucktunnel gebaut und 
erfolgt an Büsingen die Mehr-
wertsteuer-Rückerstattung, 
die auch Schaffhausen jähr-
lich rund eine halbe Million 
Franken einbringt. An diese 
Tradition müssen wir anknüp-
fen, deshalb verdient Reto Du-
bach unser Vertrauen.
Urs Hunziker, Schaffhausen

Eine Frau nach 
Bern
Ich sage es deutlich: Wir Frau-
en brauchen unbedingt eine 
weibliche Vertretung im Natio-
nalrat. Als Mutter von vier Kin-
dern, Berufsfrau und engagier-
te Politikerin ist Martina Munz 
prädestiniert, die Anliegen der 
Frauen zu erkennen und sich 
dafür einzusetzen. Das hat sie 
in der vergangenen Legislatur-
periode bewiesen. Ich bewun-
dere ihre Energie, mit der sie 
sich für die Umwelt, die Bil-
dung und für unsere Zukunft 
einsetzt.
Anne Chanson, Neunkirch

Für eine liberale 
Vertretung
Ein Blick auf die Herausforde-
rungen, denen sich der Kanton 
Schaffhausen heute und in den 
kommenden Jahren ausgesetzt 
sieht, zeigt, welche Signale wir 
aus Bundesbern in den nächs-
ten Jahren dringend benötigen. 
Ein kleiner Kanton braucht we-
niger Bundesvorgaben, dafür je-
doch solche, welche uns bei der 
Umsetzung den nötigen Spiel-
raum lassen, um den Bedürf-
nissen unseres Grenzkantons 
Rechnung zu tragen. Zudem 
sind wir angesichts unserer Be-
völkerungsstruktur auf eine 
pragmatische und zügige Um-
setzung der Rentenreform noch 
mehr angewiesen als die übrige 

Ehrenvolle Wiederwahl
Im September 2001 reichte 
Martina Munz im Kantonsrat 
ein Postulat ein, das den An-
stoss für die heutige S-Bahn aus-
löste – den Doppelspurausbau 
im Klettgau. Ein INFRAS-Gut-
achten im Jahr 2002 variierte 
einst noch mit Doppelspur-Teil-
abschnitten, entweder westlich 
oder östlich von Neunkirch. 
Im Juni 2006 forderte Martina 
Munz in einem weiteren Pos-
tulat die Elektrifizierung der 
Strecke, was umso mehr Sinn 
machte, als sich die DB 2008 
für den Doppelspurbau auf der 
Gesamtstrecke und ihre Beteili-
gung an der Entflechtung von 
Niveauübergängen entschied. 

Martina Munz hat damit die 
Grundlage für den erfolgrei-
chen Verlauf der diesbezügli-
chen Volksabstimmungen ge-
schaffen – um nur ein einziges 
Element zu nennen.

Inzwischen hat sie auch be-
wiesen, dass sie in Bern nicht 
einfach Sitzungen absitzt, son-
dern Anfragen und Vorstösse 
einbringt, die auch unsere Re-
gion betreffen. Aktiv ist sie der-
zeit in der nationalrätlichen 
Kommission für Wissenschaft 
,Bildung und Kultur. Ihr bishe-
riger Leistungsausweis recht-
fertigt eine ehrenvolle Wie-
derwahl!
Hugo Mahler, Neuhausen

Schweiz. Es ist der richtige Zeit-
punkt, um Vertreter nach Bern 
zu schicken, welche Gewähr für 
einfache und pragmatische Lö-
sungen bieten, sich klar für den 
Erhalt der bilateralen Verträge 
mit der EU einsetzen und im 
Kanton Schaffhausen über ein 
Netzwerk verfügen, welches ih-
nen in Bern die Türen öffnet. 
Reto Dubach als Ständeratskan-
didat sowie Martin Kessler und 
Florian Hotz als Nationalrats-
kandidaten erfüllen dieses An-
forderungsprofil perfekt.
Jeanette Storrer, 
Schaffhausen

Vorausschauend 
mit Aellig
Nationalratskandidat Pent-
ti Aellig warnt seit Jahren 
vor schwer kontrollierbaren 
Zuständen im Asylwesen. So 
schrieb er 2013 in den «Schaff-
hauser Nachrichten»: «Aktu-
elle UNO-Schätzungen gehen 
davon aus, dass an den Küs-
ten Afrikas bis zu 18 Millio-
nen Afrikaner darauf warten, 
über das Mittelmeer nach Eu-
ropa zu gelangen.» Und damals 
warnte Aellig: «Auch aus dem 
syrischen Kriegsgebiet werden 

mehrere Millionen Menschen 
in sicherere Gebiete f lüchten.» 
Dass im zuständigen Departe-
ment selbst jetzt noch, im Sep-
tember 2015, jegliche Proble-
me im Asylwesen abgestritten 
werden, ist besorgniserregend.

Wir brauchen in Bern Natio-
nalräte, die vorausschauend po-
litisieren. Ich werde am 18. Ok-
tober den SVP-Nationalratskan-
didaten Pentti Aellig wählen. 
Sara Jucker, Neuhausen

Das Mädchen 
mit dem Baby
Das Bild in der Zeitung: Ein klei-
nes Mädchen mit rotem Hemd. 
Im Arm ein Baby. Alleine. Der 
Ort: Neben einer Eisenbahn-
schiene an der ungarischen 
Grenze. Darunter ein Inserat zu 
den Wahlen: Die SVP ist die ein-
zige Partei, die garantiert, dass 
die Zuwanderung begrenzt wird 
und die Missbräuche im Asylwe-
sen beseitigt werden. Mit ande-
ren Worten: Sie wollen aus der 
Schweiz Ungarn machen. So et-
was ist menschenverachtend 
und herzlos. Soll das Mädchen 
mit dem Baby keine Hilfe be-
kommen? Wählen Sie SP.
Bruno Loher, Schaffhausen

Wahlen 2015
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Bernhard Ott

az Martina Munz, Thomas Hurter, Sie 
stecken beide mitten im Wahlkampf: 
Haben Sie noch die Musse, an etwas 
Anderes zu denken als an Politik?
Thomas Hurter Ja, selbstverständlich. 
Zwar ist die Zeit gegenwärtig sehr knapp, 
aber ich schaffe mir immer wieder eine 
Lücke, um meine Familie zu sehen.
Martina Munz Viel Freiraum liegt nicht 
mehr drin. Ich unterrichte noch ei-
nen Tag pro Woche an der Berufsschule 
Bülach, da bleibt wenig Energie für An-
deres übrig.

Ihre Parteien, die SVP und die SP, liegen 
in den meisten Sachfragen weit ausein-
ander. Darüber werden wir noch aus-
führlich reden. Gibt es aber trotz aller 
Differenzen auch Punkte, in denen Sie 

sich persönlich einig sind?
Munz Ja, zum Beispiel in Fragen, die den 
Atommüll betreffen, dann gibt es Ge-
meinsamkeiten bei der Raumplanung.
Hurter Ich sehe zudem Berührungspunk-
te bei gewissen Verkehrsthemen, wie etwa 
bei der Elektrifizierung der Bahnverbin-
dung von Schaffhausen nach Basel.

Heftig gestritten wurde im National-
rat kürzlich über die Ausländerpoli-
tik. Als einzige Partei lehnte die SVP 
die Asylgesetzrevision ab. Thomas 
Hurter, können Sie in wenigen Wor-
ten die Gründe erklären?
Hurter Die Asylgesetzrevision war nö-
tig, weil uns die Asylpolitik aus dem Ru-
der läuft. Wir wollten eine Verschärfung 
des Gesetzes, aber verschiedene Punkte, 
in denen wir uns ursprünglich einig wa-
ren, sind nicht umgesetzt worden. So ist 

es zum Beispiel absurd, dass wir einem 
Asylsuchenden immer noch keine Fin-
gerabdrücke nehmen und auch seinen 
Ausweis nicht einbehalten dürfen, um 
Missbrauch zu verhindern.   
Munz Das sind doch völlige Nebensäch-
lichkeiten. Das Kernanliegen der Revision 
ist die Beschleunigung der Asylverfahren. 
So lautete auch der Auftrag an die zustän-
dige Bundesrätin Simonetta Sommaruga. 
Sie hat ihn sehr gut umgesetzt. Wir haben 
heute ein Vorzeigemodell, das ein rechts-
staatlich korrektes und faires Verfahren 
gewährleistet. Einzig die SVP verweiger-
te die Zustimmung und lanciert jetzt eine 
Schlammschlacht.
Hurter Beschleunigen heisst für Marti-
na Munz einfach, die Schleusen für noch 
mehr Asylbewerber zu öffnen. Als Folge 
wird der Sozialmissbrauch zunehmen, 
und wir können je länger, je weniger un-

Martina Munz: «Es ist völlig daneben, dass die SVP auf dem Buckel der Flüchtlinge Wahlkampf betreibt». Thomas Hurter: 
«Nein, das macht die SP». Fotos: Peter Pfister

Martina Munz (SP) und Thomas Hurter (SVP) schenkten sich in unserem Streitgespräch nichts

«Wirklich der grösste Mist»
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Hurter: «Zur Gleichberechtigung gehört auch die Gleichstellung beim AHV-Alter.»

«Nicht länger wegsper-
ren, härter anfassen» 

Thomas Hurter

terscheiden, wer wirklich Asyl braucht.
Munz Es ist völlig daneben, dass die SVP 
jetzt mit dem Asylgesetz Wahlkampf be-
treibt, auf dem Buckel von Leuten, die 
wirklich auf unsere humanitäre Hilfe an-
gewiesen sind ...
Hurter ... Nein, das machen nicht wir, 
sondern die SP.

Da muss ich Sie unterbrechen, denn 
über das Asylgesetz könnte man of-
fensichtlich noch lange streiten, aber 
kommen wir doch zum nächsten 
Zankapfel: der Sicherung der Sozial-
werke. Thomas Hurter, Sie sind für 
eine Erhöhung des Rentenalters, und 
Sie wollen auch den Umwandlungs-
satz für die Renten der zweiten Säu-
le senken. Wie erklären Sie das Ihren 
Wählerinnen und Wählern?
Hurter Wir haben bei der AHV einen 
jährlichen Finanzbedarf von 43 Milliar-
den Franken, aber gegenwärtig nur 27 
Milliarden in der Kasse, weil die IV der 
AHV noch 13 Milliarden Franken schul-
det. Das reicht nicht einmal für ein Jahr. 
Um unser hervorragendes Sozialsystem 
zu sichern, müssen wir jetzt ein paar An-

passungen vornehmen. Dazu gehört die 
Erhöhung des AHV-Alters und die Sen-
kung des Umwandlungssatzes bei der 
zweiten Säule. Im Gegenzug werden wir 
wohl die Erhöhung der Mehrwertsteuer 
schlucken müssen.

Möchten Sie auch 
das AHV-Alter der 
Frauen erhöhen?
Hurter Ja, natür-
lich, die Frauen 
sind ja immer für 
die Gleichberechtigung, dazu gehört für 
mich die Gleichstellung beim AHV-Alter.

Martina Munz, wie wollen Sie die So-
zialwerke sichern?
Munz Ich bin gegen die generelle Anhe-
bung des Rentenalters über das Referenz-
alter 65 hinaus. Im Sinne eines Kompro-
misses, der inzwischen vom Ständerat 
verabschiedet wurde, könnte ich der Er-
höhung des AHV-Alters der Frauen auf 
65 zustimmen, weil damit gleichzeitig 
eine Anpassung der Renten um 70 Fran-
ken pro Monat verbunden ist. Sie wäre 
vor allem für die Bezüger von tiefen Ren-

ten hilfreich. Das ist für mich entschei-
dend. Ein weiterer positiver Aspekt ist 
die Flexibilisierung. Sie soll auch Leu-
ten mit tiefen Einkommen ein vorzeiti-
ges Ausscheiden aus dem Berufsleben er-

möglichen, wenn 
sie schon 45 Jahre 
gearbeitet haben 
und ausgebrannt 
sind.

Und wenn der Na-
tionalrat diesen 

Kompromiss nicht akzeptiert?
Munz Dann werden wir das Referendum 
ergreifen und die Abstimmung mit hoher 
Wahrscheinlichkeit gewinnen.

Da ist also noch einmal ein Crash vor-
programmiert.
Hurter Ja, denn jemand muss diese 
Übung bezahlen, aber die Linke verteilt 
ja immer schon das Geld, bevor es ein-
genommen wurde. Die Kassen sind bald 
leer, darum kommen wir um die Anpas-
sung des Rentenalters an die höhere Le-
benserwartung nicht herum. 
Munz Diese Angstmacherei haben wir 
schon vor vielen Jahren gehört. Wenn 
wir früheren Berechnungen geglaubt 
hätten, würden uns jetzt, im Jahr 2015, 
bei der AHV 100 Milliarden Franken feh-
len. Das ist aber nicht der Fall, die AHV 
ist im Plus....
Hurter ... Martina Munz geht von fal-
schen Zahlen aus, ich habe die korrekten 
Zahlen vorher genannt. 

Da müssen wir leider schon wieder 
abbrechen, denn es gibt noch einwei-
teres Thema, bei dem Sie sich kaum 
einig sein werden: In den letzten Jah-
ren gab es einige spektakuläre Fäl-
le von straffälligen Jugendlichen, 
Stichwort «Carlos». Sie, Thomas Hur-
ter, wollen diese Jugendlichen härter 
anfassen. Ist länger wegsperren die 
beste Lösung?
Hurter Nicht unbedingt länger wegsper-
ren, aber härter anfassen. Die Gesetzge-
bung bietet die richtigen Instrumente 
für die Behandlung von straffälligen Ju-
gendlichen, nur wenden wir sie nicht an. 
Wir müssen Leuten, die mit dem Gesetz 
in Konflikt gekommen sind, und dazu 
gehören auch die Jugendlichen, Grenzen 
aufzeigen. Das ist in den letzten Jahren 
nicht geschehen, im Gegenteil. Man hat 
eher darauf geschaut, wie man härtere 
Massnahmen möglichst vermeiden kann.

Wahlen 2015
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Martina Munz, die Linken stehen im 
Geruch, immer die Lieben und Netten 
zu sein. Wie wollen Sie mit schwieri-
gen Jugendlichen umgehen?
Munz Grundsätzlich teile ich die Ein-
schätzung von Thomas Hurter, dass unse-
re Gesetze gut sind. Im Jugendstrafrecht 
sollten aber erzieherische Massnahmen 
im Vordergrund stehen, die der Entwick-
lung und Integration der Jugendlichen in 
die Gesellschaft förderlich sind. Die von 
den Medien hochgespielten Fälle verzer-
ren das Bild, denn die effektiven Zahlen, 
nämlich die Rückfallquoten, zeigen, dass 
wir auf dem richtigen Weg sind.
Hurter Das ist eine Behauptung, denn es 
gibt viele «Carlos»-Fälle, die die zuständi-
gen Gemeinden finanziell stark belasten 
oder sogar ruinieren können.

Martina Munz, dass die Gemeinden in 
den Ruin getrieben werden, ist wohl 
nicht im Sinn der Linken.
Munz Nein, um Härtefälle zu vermeiden, 
muss der Sozialausgleich zwischen den 
Gemeinden spielen. Es darf nicht sein, 
dass kleine Gemeinden allein für The-
rapien oder erzieherische Massnahmen 
hohe Kosten schultern müssen, nur weil 
sie als Wohngemeinde zuständig sind. 
 
Reden wir doch zum Schluss noch 
über die Energiewende. Sie wird 
auch in der nächsten Legislatur ein 
Thema sein. Wie soll sie umgesetzt 
werden?
Munz Die Energiewende ist das Gebot der 

Stunde. Sie findet statt, ob wir sie nun wol-
len oder nicht. So rasch wie möglich müs-
sen die ältesten Atomkraftwerke abge-
schaltet werden, denn sie sind ein grosses 
Risiko für die Sicherheit der Bevölkerung. 
Gleichzeitig sollten wir in die Energieeffi-
zienz und in alternative Energien inves-
tieren und darauf achten, dass die Wert-
schöpfung bei uns 
im Land bleibt.
Hurter Was Mar-
tina Munz da sagt, 
ist eine absolute 
Utopie. Die Ener-
giewende werden 
wir nicht bis 2050 
schaffen, das müssen wir längerfristig pla-
nen. Wenn wir die AKW abschalten, brau-
chen wir Ersatz für rund 50 Prozent un-
seres Energiebedarfs. Wir müssen ver-
mehrt auf neue Technologien und Was-
serkaft setzen. Mit mehr Effizienz decken 
wir höchstens 10 Prozent. Woher bekom-
men wir den Rest? 

Heisst «längerfristig planen», dass 
Sie auf eine Renaissance der Kern-
energie hoffen?
Hurter Nein, aber ich plädiere dafür, in 
Kernkraftwerken neue Technologien ein-

zusetzen, wenn es sie gibt, denn neue 
Technologie heisst auch mehr Sicher-
heit. Das will die Linke nicht zulassen, 
sie zwingt uns, Atomkraftwerke mit al-
ter Technologie zu betreiben.
Munz Das ist jetzt wirklich der gröss-
te Mist, den ich je gehört habe. Wie sol-
len wir neue Technologien genehmigen, 

wenn wir noch 
nicht einmal wis-
sen, was wir mit 
dem Atommüll ma-
chen? Ursprüng-
lich hiess es, wenn 
es bis 1984 keine 
Lösung für den ato-

maren Abfall gibt, werden die AKW abge-
schaltet. Sie laufen immer noch ...

Noch ein kurzer Satz zum Stichwort 
Atommüll und Benken. Was tun Sie, 
wenn der Bundesrat Benken ins Vi-
sier nimmt? Zähneknirschend akzep-
tieren oder Widerstand leisten?
Hurter Ich bin gegen ein Endlager in Ben-
ken.
Munz Gegen dieses Endlager kämpfe ich 
schon seit Jahren, darum muss das verlo-
rene Mitspracherecht der betroffenen Re-
gionen wieder eingeführt werden.

Munz: «Ich bin gegen die generelle Anhebung des Rentenalters.»

Die Kontrahenten
Martina Munz (60) ist in Küsnacht 
ZH aufgewachsen und hat an der 
ETH Zürich Agronomie studiert. 
Die Mutter von vier erwachsenen 
Kindern ist seit September 2013 Mit-
glied der SP-Fraktion des National-
rats. Neben ihrer Parlamentstätig-
keit arbeitet Munz noch als Berufs-
schullehrerin in Bülach. 

Thomas Hurter (52) war bis 1993 
Berufsmilitärpilot, seither f liegt er 
Linienmaschinen. Den Beruf übt der 
Vater von zwei Töchtern neben sei-
nem Nationalratsmandat weiterhin 
aus. Der SVP-Politiker gehört seit 
2007 der grossen Kammer der Bun-
desversammlung an und kandidiert 
für eine dritte Amtszeit. (B.O.)

«Die Energiewende ist 
das Gebot der Stunde» 

Martina Munz

Wahlen 2015
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Fabio Lüdi

Abseits vom Wahlzirkus hat sich die Al-
ternative Liste den Kampf gegen das Tou-
rismusgesetz auf die Fahne geschrieben. 
Aufgrund des gestalterischen Auftritts 
der Kampagne fällt aber erst auf den 
zweiten Blick auf, wer dahinter steckt. 

«Mehr Freiheit, weniger Staat. Aus Liebe 
zum Kanton». Was nach gutbürgerlicher 
Wahlkampfroutine tönt, stellt sich auf den 
zweiten Blick als linke Provokationspolitik 
heraus. Die AL hat an verschiedenen Stand-
orten im Kanton Plakate aufgehängt, de-
ren Gestaltung wenig dezent an den Wahl-
kampf der FDP erinnert. Die Alternative 
Liste will so darauf aufmerksam machen, 
dass im Oktober nicht nur die neuen Natio-
nal- und Ständeräte gewählt werden. Denn  
gleichentags soll das Volk auch über das 
Tourismusgesetz entscheiden.

Dass es überhaupt erlaubt ist, gleich-
zeitig mit den Parlamentswahlen eine 
Sachabstimmung durchzuführen, fin-
det AL-Co-Präsident Till Aders unmög-
lich: «Das lässt überhaupt keine politi-
sche Meinungsbildung zu.» Er glaubt, 
dass das Abstimmungsdatum kein Zu-
fall sei. «Ich vermute, die Befürworter 
des Tourismusgesetzes und insbesonde-
re die Regierung wollen sozusagen un-
ter dem Radar segeln, sodass sich keine 
Opposition bilden kann», so Aders. Als 
eine Intervention beim Staatsschreiber 
ergebnislos verlief, beschloss die AL, 
eine Gegenkampagne zu lancieren.

Nonchalant bedienen sich die Linken da-
bei des bürgerlichen Sprachrepertoires. Mit 
«Nein zur staatlichen Marktverzerrung» 
und «Nein zur Steuergeldverschwendung 
in Sparzeiten» wollen sie der FDP den Spie-
gel vorhalten. «Wir möchten die FDP daran 

erinnern, was eigentlich ihre Aufgabe 
wäre», sagt Aders.

«Schaffhauserland Tourismus»-Direktor 
und FDP-Kantonsrat Beat Hedinger reagier-
te auf die Plakate mit einer privaten E-Mail 
an Till Aders. Darin wirft Hedinger der AL 
vor, mit ihrer Kampagne die Grundregeln 
des politischen Anstands zu missachten 
und die Mitarbeitenden von Schaffhauser-
land Tourismus zu beleidigen. «Ich stehe 
zu diesen Aussagen», meint Hedinger, «die 
AL hat den Boden des Anstandes verlas-
sen.» Zum Vorwurf, der Abstimmungster-
min sei absichtlich auf die Parlamentswah-
len gelegt worden, sagt er: «Schaffhauser-
land Tourismus entscheidet doch nicht, 
wann über etwas abgestimmt wird.» Die 
Regierung habe das Datum wahrscheinlich 
aus Effizienzgründen so festgelegt. «Die 
Bürger sind mündig genug, mit dieser Situ-
ation umgehen zu können», so Hedinger.

Till Aders indes bezichtigt die FDP der 
Klientelpolitik. Es könne nicht sein, dass 
die Bürgerlichen mit dem Sparpaket ESH4 
den staatlichen Grundauftrag in Frage 
stellten und gleichzeitig den ihnen nahe-
stehenden Organisationen öffentliche Mit-
tel zusprechen wollten. «Sobald die Bür-
gerlichen direkt betroffen sind, gelten ihre 
Grundsätze nicht mehr», meint Aders.

Beat Hedinger findet das «schräg sonder-
gleichen». Nicht als Politiker, sondern als 
Direktor von Schaffhauserland Tourismus 
habe er Aders kontaktiert. Es gehe nicht 
um FDP gegen AL. «Es geht um den Touris-
mus», sagt Hedinger. Es sei ausserdem 
falsch, von Tourismusmillionen zu spre-
chen, wie das die AL auf ihren Plakaten tut. 
«Der Betrag beläuft sich auf 450'000 Fran-
ken», erklärt Hedinger. Ausserdem sei das 
Geld des Kantons jeweils schon in den letz-
ten Jahren gesprochen worden, es handle 
sich nicht um neue oder höhere Beiträge. 
«Für mich ist das purer Populismus», kom-
mentiert Hedinger die Kampagne der AL.

Ob die FDP etwas gegen die AL-Aktion un-
ternehmen will, steht noch nicht fest. «Das 
werden wir an der nächsten Parteiver-
sammlung entscheiden», so FDP-Präsident 
Marcel Sonderegger.

Schaffhauserland Tourismus ärgert sich über AL-Kampagne gegen das Tourismusgesetz

Die AL im Gewand des Freisinns
Mit Plakaten in bürgerlicher Aufmachung schiesst die AL gegen das Tourismusgesetz und die FDP. 

Reagiert hat bislang die Tourismusbranche, während der Freisinn noch keine Stellung bezogen hat.

Alternative Liberale? Im bürgerlichen Stil gegen das Tourismusgesetz.  Foto: Peter Leutert
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Die beiden Ermittler Pedro (Raùl Arévalo) und Juan (Javier Gutiérrez) sowie die Mutter der beiden vermissten 
jungen Frauen unterhalten sich über die möglichen Gründe des Verschwindens. pd

MALA WALZ

ANDALUSIEN IM Jahr 
1980. Die beiden Ermittler Juan  
(Javier Gutiérrez) und Pedro (Raúl 
Arévalo) aus Madrid werden zur 
Klärung des Verschwindens zwei-
er junger Mädchen in den Süden 
Spaniens in ein kleines Dorf ge-
schickt. Die beiden Töchter Estrel-
la (16) und Carmen (15) einer är-
meren Familie verschwanden an-
scheinend auf dem Heimweg von 
der Schule. Doch niemanden, ab-
gesehen von den Eltern, scheint 
das so wirklich zu interessieren 
und abgesehen von einer älteren 
Frau will sie auch keiner mehr ge-
sehen haben. Laut der örtlichen 
Polizei seien die Beiden «leichte 
Mädchen» gewesen, dies wird 
dann auch durch einen Negativab-
zug von Fotos, die die Mutter der 
Mädchen den Beamten zukom-
men lässt, bestätigt. Auf den Bil-
dern sind die Schwestern, sowie 
zwei männliche Personen zu erah-

nen, um wen es sich dabei han-
delt, lässt sich allerdings nicht ge-
nau feststellen. Bereits nach we-
nigen Tagen werden die Leichen 
der Mädchen im Fluss gefunden. 
Beide Körper sind nackt und wei-
sen Spuren von sexueller Miss-
handlung auf. Wie sich bald he-
rausstellt, sind die beiden nicht 
die einzigen jungen Frauen, die in 
der letzten Zeit verschwunden 
sind und später schwer misshan-
delt und tot aufgefunden wurden. 
Alles deutet also auf einen Serien-
täter aus der Region hin, und trotz-
dem wurde bisher nie etwas un-
ternommen. Durch Zufall bemer-
ken die unterschiedlichen 
Ermittler, dass alle Opfer den 
schönen Gini kannten und für ei-
nige Zeit, so die Gerüchte, seine 
Geliebten waren. Ausserdem 
wurde bei allen ein Flyer eines Lu-
xusshotels, weit ausserhalb des 
Dorfes, gefunden. Bei ihren Nach-
forschungen stossen Juan und 
Pedro auf allerlei mysteriöse Ge-

stalten und Geschichten, die ih-
nen ihre Ermittlungsarbeit nicht 
gerade einfacher machen. Nach 
geraumer Zeit beginnen sie den 
besagten Gini und seine neue Ge-
liebte zu observieren und zu ver-
folgen. Es zeigt sich aber, dass 
Gini selbst nicht der Täter sein 
kann und dass es deshalb noch 
eine weitere Person geben muss. 
Diese taucht auch bald auf und 
wird als Mann mit Hut bekannt. 
Als die Geliebte von Gini dann 
auch ganz plötzlich verstört und 
misshandelt auftaucht, aber aus 
Angst nichts sagen möchte, und 
Pedro eine heisse Spur findet, ist 
die Spannung kaum noch auszu-
halten. Ob der Mädchenmörder 
letztendlich gefasst wird oder das 
Schicksal es anders möchte, sei 
hier nicht verraten.

Der historische Kontext 
und die politische Situation, in der 
der Film spielt, zeigt sich in ver-
schiedenen Szenen. Am deutlich-
sten zu erkennen ist dies in der un-

terschiedlichen Art und Weise wie 
die Ermittler an Informationen ge-
langen. Der im gerade gestürzten 
Franco-Regime berühmt-berüch-
tigte und sehr gefürchtete Juan 
setzt, wie er es gewohnt ist, sei-
ne Ermittlungen auf die harte Tour 
fort. Pedro, der frischgebackene 
Absolvent der Polizeiakademie in 
Madrid, versucht es hingegen mit 
seinen dort erlernten Methoden. 
Diese Unterschiede führen zwi-
schen den Polizisten auch immer 
wieder zu gröberen Unstimmig-
keiten, vor allem als der junge, po-
litisch engagierte Pedro von einem 
Fotografen und Journalisten über 
die Vergangenheit seines Kollegen 
aufgeklärt wird. Mit diesen Infor-
mationen kann Pedro auch erah-
nen, wer der dritte Mann auf dem 
Foto der beiden ermordeten Mäd-
chen sein könnte, und er muss be-
greifen, dass Korruption und Ge-
walt in Spanien noch lange kein 
Ende gefunden haben. Doch auch 
der politische Umbruch macht sich 
beispielsweise durch die erfolgrei-
chen Streiks der Erntehelfer für 
mehr Lohn wie auch durch das Be-
nehmen der jungen Generation 
bemerkbar.

Der preisgekrönte und 
mehrfach ausgezeichnete Film des 
bekannten Regisseur Alberto Ro-
dríguez überzeugt in jeder Hin-
sicht. Obwohl die Story vom guten 
und bösen Polizisten uralt ist, 
schafft es Rodríguez, ihr nur das 
Beste abzugewinnen. Die nicht 
synchronisierten Aufnahmen in 
der malerischen Landschaft Anda-
lusiens vervollständigen authen-
tisch die perfekten Dreharbeiten 
und lassen einen das Ganze haut-
nah miterleben. Alles in allem ein 
fantastisches Kinoerlebnis!

«La Isla Minima»
Do–So 17 h, Mi 20 h

Kiwi-Scala (SH)

Dem Serientäter auf den Fersen
Der Film «La Isla Minima» des spanischen Regisseurs Alberto Rodríguez erzählt die packende Kriminal-

geschichte um einen Frauenmörder in Andalusien – in der Zeit kurz nach dem Sturz des Franco-Regimes.
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Violinenklänge
Michael Grube, geboren 1954 

in Überlingen, ist zu einem der 
bedeutendsten Musiker unserer 
Zeit geworden. Schon als kleiner 
Junge erlernte er das Geigen-
spiel von seinem Vater. Mit nur 14 
Jahren wurde er das erste Mal 
für sein Violinenspiel ausgezeich-
net. Mittlerweile ist er Ehrenbür-
ger verschiedener Städte, wurde 
2003 von den Briten zum interna-
tionalen Musiker des Jahres aus-
erwählt und gibt Solokonzerte in 
den grossen Musikstädten der 
Welt. Nun haben wir das Glück, 
dass sich der grossartige Künst-
ler für einige Konzertstunden in 
Neun kirch aufhalten wird. ausg.

DO (24.9.) 21.30 H,

RIETMANNSCHES HAUS, NEUNKIRCH

Donnerstag, 24. September 2015 ausgang.sh

DIE DIPLOMIERTE Sexu-
alpädagogin Barbara Balldini aus 
Vorarlberg kommt mit ihrem Pro-
gramm «Von Liebe, Sex und ande-
ren Irrtümern ...» nach Schaffhau-
sen. Zu erwarten ist aber keinesfalls 
ein trockener Vortrag über die neu-
esten Statistiken. Die 51-jährige Ka-
barettistin verpackt wissenschaftli-
che Erkenntnisse in Wortwitz mit ei-
ner grosszügigen Prise Humor. Mit 
diesem Erfolgsrezept verführt sie 
ihr Publikum, das nebenbei sogar 
noch etwas lernen kann. ausg.

SA (26.9.) 20 H, PARK CASINO SH Barbara Balldini geniesst auch die Zeit hinter der Bühne. pd

KELTISCHE MUSIK ver-
binden wohl die allermeisten mit 
Fiddle, Dudelsack und berockten 
Männern, kurz – mit Schottland. 
Das ist natürlich nicht falsch, aber 
eben auch nicht alles. Die achte 
«Scottish Folk Night» in der Kamm-
garn heisst zwar nicht umsonst so, 
doch präsentiert sie diesmal nicht 
nur Bands aus dem rauen Norden 
Grossbritanniens, sondern auch 
eine kreative Truppe von der kana-
dischen Insel Cape Breton. Diese 
gehört zur Provinz Nova Scotia, wo 
einst – wie der Name schon sagt – 
schottische Siedler eine neue Hei-
mat fanden. Ihre Kultur und vor al-
lem ihre Musik wird bis heute ge-
pflegt. So widmet sich auch die jun-
ge Formation «Còig» der keltischen 
Musik, und das sehr erfolgreich: 
die beiden Fiddlerinnen Chrissy 
Crowley und Rachel Davis sowie 
der Multi-Instrumentalist Darren 
McMullen und Jason Roach am 
Klavier – alle vier auch etablierte 
Solomusikerinnen und -musiker – 

haben in den letzten zwei Jahren 
einige Preise abgestaubt sowie ein 
preisgekröntes Debutalbum abge-
liefert. Zu Beginn waren sie zu 
fünft, das beweist nur schon ihr 
Name «Còig» (gälisch: fünf). Aber 
auch mit einer Geige weniger über-
zeugt die Band mit virtuoser, kraft-
voller Saitenzauberei, einer Spezi-
alität, die in dieser Art nur in Cape 
Breton gespielt wird. 

Auf ihrer «Scottish Co-
lours»-Tournée ist «Còig» gemein-
sam mit Siobhan Miller und deren 
Band unterwegs. Die junge Sänge-
rin aus Schottland gehört zu den 
besten ihres Fachs und ist vor al-
lem in der heimischen Folkszene 
unterwegs, wo sie in verschiede-
nen Bandprojekten mitwirkt. Ein 
Abstecher an den New Yorker 
Broadway lag aber durchaus auch 
schon drin. Ihre Interpretationen 
traditioneller Lieder und die selbst-
geschriebenen Songs werden den 
Abend klangvoll abrunden. aw.

DO (24.9.) 20.30 H, KAMMGARN (SH)

Traditionelles aus der Neuen Welt
Die «8th Schottish Folk Night» macht auf ihrer Tour auch Halt in Schaffhausen: Fans der keltischen Musik 

dürfen sich auf junge, talentierte Musikerinnen und Musiker freuen, die ihre Leidenschaft teilen.

Diese Frau kennt keine Tabus
Die Kabarettistin Barbara Balldini nimmt kein Blatt vor den Mund. Als Sexual-

pädagogin mit langjähriger Berufserfahrung hat sie einiges zu berichten.

Die schottische Sängerin Siobhan Miller bringt gemeinsam mit der Band 
«Còig» traditionelle keltische Klänge nach Schaffhausen. pd
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DIE STORY ist so einfach 
wie bestechend: Der 70-jährige 
Ben Whitaker, ein gelangweilter 
Rentner, kommt zur Erkenntnis, 
das könne ja noch nicht alles gewe-
sen sein, was das Berufsleben zu 
bieten hat. Kurz entschlossen heu-
ert er deshalb bei einem erfolgrei-
chen Online-Versandhandel als 
Praktikant an. Natürlich ist er DIE 
Attraktion, sowohl unter den Mitar-
beitenden als auch bei seiner neu-
en Chefi n Jules (Anne Hathaway). 
Diese ist mit dem rasanten Erfolg 
ihres Unternehmens zusehends 
überfordert, vor allem weil zu Hau-
se Mann und Töchterchen warten. 
Prompt entpuppt sich da der le-
benserfahrene Ben als wertvoller 
Berater für so manche Sorgen und 
Sörgelchen. 

Regisseurin Nancy Meyers' 
Komödie fl immert frisch-fröhlich 
über die Leinwand und überzeugt 
mit einer charmanten Geschichte, 
geizt aber natürlich nicht mit Kli-
schees rund um das  Praktikanten-

Dasein. Doch weshalb sollte sie 
auch, denn genau darum dreht sich 
die Story ja. Der Film geht dabei 
nicht besonders in die Tiefe und tut 
niemandem weh; das Publikum 
darf sich entspannt zurücklehnen 
und den Figuren zuschauen – was 
auch Altmeister Robert De Niro und 

Oscarpreisträgerin Anne Hathaway 
zu verdanken ist, die schliesslich 
nicht umsonst zu den Besten Hol-
lywoods gehören und ihre Rollen 
auch in diesem Film gekonnt und 
authentisch verkörpern. aw.

«THE INTERN»

TÄGLICH, KINEPOLIS (SH)

Ungezwungene Atmosphäre: Jules (Anne Hathaway) beim Lunch mit 
ihrem etwas ungewöhnlichen Praktikanten Ben (Robert De Niro).  pd

K I N O P R O G R A M M

Kiwi-Scala
www.kiwikinos.ch I 052 632 09 09
La Isla Minima. Zwei Ermittler, die unter-
schiedlicher nicht sein könnten, werden in 
ein kleines Dorf in Andalusien geschickt, um 
das Verschwinden zweier jungen Frauen auf-
zuklären ... Sp/d/f, ab 16 J., 105 min, Do-So 
17 h, Mi 20 h.
Ich & Kaminski. D, ab 12 J., 123 min, tägl. 
20.15 h, Sa/So 14.30 h.
Youth. E/d/f, ab 14 J., 118 min, Do-Di 20.30 h, 
Sa/So 14.30 h.
Boychoir. E/d/f, ab 8 J., 103 min, tägl. 18 h. 
Knight of Cups. E/d/f, ab 12 J., 118 min, 
Mo-Mi 17.30 h.

Kinepolis 
www.kinepolis.ch I 052 640 10 00
The Visit. Zwei Geschwister verbringen eine 
Woche bei ihren Grosseltern, doch die ver-
meintlichen Ferien werden zum Horrortrip. 
D, ab 14 J., tägl. 16.45/19.45, Mo-Mi/Sa/So 
13.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
The Intern. Der 70-jährige Ben Whitaker 
(Robert De Niro) beginnt ein Praktikum bei 
einer Kleiderfi rma. D, ab 8 J., tägl. 17/20 h, 
Mo-Mi/Sa/So 14 h, Fr/Sa 22.45 h.
Maze Runner: The Scorch 3D. Spannungs-
reicher Actionfi lm aus den USA. D, ab 12 J., 
tägl. 16.45/19.45, Mo-Mi/Sa/So 13.45 h, Fr/
Sa 22.30 h.
Everest 3D. D, ab 12 J., tägl. 17/20 h, Mo-
Mi/Sa/So 14 h, Fr/Sa 22.45 h.
Fack Ju Göhte 2. D, ab 12 J., tägl. 17/20 h, 
Mo-Mi/Sa/So 14 h, Fr/Sa 22.45 h.
The Transporter Refueled. D, ab 12 J., Fr/
Sa 22.45 h.
Straight Outta Compton. D, ab 14 J., tägl. 
19.45 h.
Hitman: Agent 47. D, ab 14 J., tägl. 16.45 h, 
Fr/Sa 22.45 h.
Vacation. D, ab 12 J., tägl. 19.45h.
Southpaw. D, ab 14 J., Fr/Sa 22.30 h.
Mission: Impossible – Rogue Nation. D, 
ab 12 J., tägl. 17/20 h.
Pixels 3D. D, ab 10 J., Mo-Mi/Sa/So 14 h.
Minions 3D. D, ab 6 J., tägl. 16.45 h, Mo-Mi/
Sa/So 13.45 h.
Der kleine Rabe Socke. D, ab 6 J., Mo-Mi/
Sa/So 13.45 h.

Schwanen, Stein am Rhein
www.schwanen-buehne.ch I 052 741 19 65
Ricki and the Flash. Die erfolgreiche Rock-
sängerin Ricki kehrt zu ihren Kindern zurück 
und bemerkt, was sie alles verpasst hat. E/d, 
ab 10 J., 120 min, Fr (25.9.) 20 h.
Der Chor – Stimme der Herzen. Ein 11-jäh-
riger Wundersänger muss sein Talent erst 
einmal beweisen und für sein Glück kämpfen. 
Mit Dustin Hoffman. D, ab 10 J., 106 min, Sa/
So (26./27.9.) 20 h.

Rat von einem alten Hasen 
«Noch einmal jung sein», denkt sich Robert De Niro in der Komödie «The Intern» 

und bewirbt sich bei einer New Yorker Firma – als Praktikant.

CD-TIPP: EIN DREI-LÄNDER-PROJEKT AUF ERFOLGSKURS

Musik für alle Lebenslagen
DREI MUSIKER, drei Län-

der: «Say Yes Dog» ist das Projekt 
von Aaron Ahrends, Pascal Karier 
und Paul Rundel aus Deutschland, 
Luxemburg und Holland. Vor zwei 
Jahren erschien ihre EP «A Friend» 
mit vier Songs, die zum Senkrecht-

start ansetzten. Nur schon die Sin-
gle «A Friend» war so erfolgreich, 
dass die drei Jungs in der Folge zu 
diversen Festivals und in Clubs in 
ganz Europa eingeladen wurden. 
Ausserdem waren sie als «sup-
porting act» mit der schwedischen 
Band «Junip» und dem Pop-Duo 
«Capital Cities» unterwegs. 

Am 4. September erschien 
nun ihr Debut-Album «Plastic 
Love», und schon nach wenigen 
Hörminuten wird klar, warum die 
Jungs so begehrt sind. Die wohldo-
sierte Mischung aus beschwing-
tem Elektro-Pop und melancho-
lisch angehauchten Passagen ver-
wöhnt die Ohren der Zuhörer ab 

den ersten Takten. Die Melodien 
sind gleichzeitig schwebend und 
groovig, der Gesang verwebt sich 
geschickt mit den interessanten 
Klanggebilden. Das klingt jetzt alles 
ziemlich fantastisch – und das ist 
es schlicht und einfach auch. Die 
Musik von «Say Yes Dog» sollte 
man übrigens am besten überall 
dabei haben, denn sie passt irgend-
wie immer – zum entspannten 
Aus-dem-Zugfenster-Schauen ge-
nauso wie zum Joggen oder Rad-
fahren oder Durch-die-Stadt-Spa-
zieren. Und eben zu fast jeder Ge-
mütslage. Ein bisschen Melancho-
lie, viel Coolness und ein treibender 
Beat tun ihr Übriges. Und natürlich 

kann man auch wunderbar zum 
«Say Yes Dog»-Sound tanzen, in 
unserer Nähe zum Beispiel am 31. 
Oktober in Basel: Dort gibt es die 
drei Wahlberliner live zu erleben. 

Wessen Ohren jetzt neu-
gierig geworden sind und endlich 
auch etwas hören möchten: Das 
aktuelle Album «Plastic Love» gibt 
es in unserem Wettbewerb auf Sei-
te 30 zu gewinnen! ausg. 

Say Yes Dog: «Plastic Love», Diskodogs 

Records / Cargo, CHF 22.90.
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DONNERSTAG (24.9.)

Bühne
Kabarett-Bundesliga: Harry & Jakob vs. 
Anton Grübener. Wortreiche Reimschlachten 
und tiefsinniger Humor: An diesem Abend ent-
scheidet das Publikum, wer im Kampf um den 
Titel «Deutscher Kabarettmeister» weiter im 
Rennen bleibt. 20 h, Gems, D-Singen.
Romulus der Grosse. Das Ramser «Theater 88» 
bringt Dürrenmatts historische Komödie auf die 
Bühne. Mit Theaterbeiz ab 18.30 h. 20 h, Aula 
Ramsen. Weitere Vorstellungen am Fr  (25.9.) 
und Sa (26.9.) um 20 h (Dernière).

Dies&Das
Circus Gasser-Olympia: «Circus für dich».  
Die neue Show bietet waghalsige Luftakroba-
tik, faszinierende Jonglagen, Tierdressuren und 
vieles mehr. Wer möchte, geniesst die Show bei 
kulinarischen Leckereien à la carte. 14.30 h/20 h, 
Breite (SH). Weitere Shows am Fr (25.9.) um 20 h 
und Sa (26.9.) um 14.30/20 h.
Abendgebet mit Taizéliedern. Zur Ruhe 
kommen bei Gesang und Gebet. 18.45 h, Mün-
sterkirche (SH).

Musik
8th Scottish Folk Night: Còig (CA) und Si-
obhan Miller Band (SCO). Auch diese Aus-
gabe der beliebten Konzertreihe geizt nicht mit 
keltischen Reizen für Auge und Ohr: Die junge 
Band «Còig» von der kanadischen Insel Cape 
Breton zeigt mit rasantem Geigenspiel, warum 
sie eine der besten Fiddler-Truppen des Landes 
ist. Anschliessend verzaubert die schottische 
Sängerin Siobhan Miller mit ihrer Band das 
Publikum mit Traditionals und eigenen Kompo-
sitionen. 20.30 h, Kammgarn (SH).
Michael Grube: Juwelen der Violin-Lite-
ratur. Der deutsche Violonist Michael Grube 
spielt ein virtuoses, abwechslungsreiches 
Programm mit Stücken aus vier Jahrhunderten. 
Anmeldung erwünscht unter Tel. 052 681 50 
81 oder h.pestalozzi@bluewin.ch. 19.30 h, Riet-
mannsches Haus, Neunkirch.
Albin (SWE). Der junge Musiker aus Malmö 
bringt auf Hammond und Synthesizer seine 
jazz- und rockinspirierten Songs zum Klingen. 
21.30 h, TapTab (SH).

FREITAG (25.9.)

Dies&Das
Genuss auf dem Teller und Krimi im Ohr. 
Spannendes Vergnügen für Gaumen und Ohr. 
Zu einem feinen Essen gibte es Textstellen aus 
Martin Walkers bekannten Périgord-Krimis. 
Anmeldung über info@weingut-lindenhof.ch 
oder Tel. 052 681 21 25. 19 h, Weingut Linden-
hof, Osterfi ngen. 

10 Jahre Haberhaus. Das Jubliäum wird mit 
einem Benefi zabend gefeiert, der Genuss und 
Musik vereint. Neben einer Degustation der 
«Mühliwy»-Weine werden verschiedene Schaff-
hauser Bands für Stimmung sorgen, unter an-
derem die Jazzformation «But Beautiful», Peter 
Uehlinger & Friends sowie «Zona Sul» mit brasi-
lianischer Musik. Ab 18 h, Haberhaus (SH).

Musik
Arild Andersen (NOR). Der virtuose Bas-
sist wird das Publikum gemeinsam mit dem 
schottischen Saxophonisten Tommy Smith und 
dem italienischen  Drummer Paolo Vinaccia 
begeistern: Zahlreiche Auszeichnungen, seine 
technische Perfektion und die spannenden Ar-
rangements sprechen für sich. 20.30 h, Jazzclub 
Gems, D-Singen.
Stiller Has (CH). Vor 25 Jahren nahm die 
Bühnenlaufbahn Endo Anacondas ihren fulmi-
nanten Anfang. Dreizehn Alben und unzählige 
Auftritte später sind er und seine Band noch 
lange nicht müde, was er seinen Fans auf der 
Jubiläumstour «Alterswild» feierlich beweist. 
21 h, Kammgarn (SH).
Marius Tilly & Band (D). Der Songwriter 
Marius Tilly kleidet den Bluesrock der Sieb-
zigerjahre in ein modernes Gewand: Frische 
Ideen treffen auf groovige Gitarrenriffs, junge 
Musiker huldigen den legendären Vorbildern. 
Mit dabei haben die drei Bluesrocker aus Unna 
ihr aktuelles Album «Come Together». 20.30 h, 
Dolder2, Feuerthalen.
Asep Stone Experience (RI/UK/CH). Wie 
der Name schon suggeriert, widmet sich die 
Band um den versierten indonesischen Gitar-
risten Asep Stone, der lange in England und nun 
in der Schweiz lebt, dem grossartigen Jimmy 
Hendrix. Eine  musikalische Erfahrung, die im 
Ohr bleiben wird! 21 h, Restaurant Kerze (SH). 
Feierabendkonzert: Fiore Favaro. Die ita-
lienische Pianistin hat in Italien und Basel 
studiert und unterrichtet seit 2014 an der 
Musikschule Schaffhausen. Sie spielt ein Kla-
vierrezital mit Stücken von Debussy, Schumann 
und Bartok. 19 h, Musik Meister (SH).

SAMSTAG (26.9.)

Bühne
Barbara Balldini. Die österreichische Sexual-
pädagogin und Kabarettistin bringt ihren Beruf 
auf die Bühne und räumt im Programm «Von 
Liebe, Sex und anderen Irrtümern» mit Klischees 
rund um Beziehungen auf. 20 h, Parkcasino (SH). 

Dies&Das
Herblinger Chilbi. Die Vereine und Clubs sor-
gen an diesem Wochendende mit Beizli und 
Attraktionen für Gemütlichkeit. 13-19 h, Dorf-
kern Herblingen. 

Wandergruppe Naturfreunde SH. Wande-
rung im Emmental. Anmeldung bis 24.9. unter 
Tel. 079 703 92 60. Treffpunkt 6.30 h, Bahnhof-
halle (SH).
«reparierBar». Die Initianten der «reparierBar» 
haben es sich entgegen unserer Wegwerfgesell-
schaft zum Ziel gemacht, alltägliche Gegenstän-
de zu «fl icken», anstatt sie sofort durch neue zu 
ersetzen. Wer etwas zu reparieren hat, ist herz-
lich willkommen. Ab 10 h, Heldenstrasse 4 (SH).
Wilchinger Herbstsonntage. Das Weindorf 
schmückt sich unter dem Motto «Reisefi eber» 
und lädt die Gäste am Samstag und Sonntag in 
die verschiedenen Beizli und Kellereien zu Speis, 
Trank und Musik. Zum Auftakt gibt es wieder ein 
spektakuläres Feuerwerk mit Musik (21.30 h). Ab 
16 h, sonntags ab 11 h, Dorfkern Wilchingen.
Löhninger Trottenfest. Das Dorf lädt am Wo-
chenende unter dem Motto «Schwiizer Chuchi» 
zu kulinarischen Leckerbissen aus dem ganzen 
Land. Natürlich gibt es auch wieder eine grosse 
Ausstellung, verschiedene Attraktionen, Beizli, 
Live-Musik und vieles mehr. Ab 17 h, sonntags 
ab 11 h, Dorfkern Löhningen.

Musik
Jazztreff Schaffhausen: Silvan Zingg Trio 
(CH). Das Trio um Pianist Silvan Zingg spielt 
hochkarätigen und swingenden Boogie Woogie 
und Blues. Reservation unter Tel. 079 935 17 42 
(zwischen 13 und 19 h). 20 h, Restaurant zum 
Alten Schützenhaus (SH).

SONNTAG (27.9.)

Dies&Das
Wilchinger Ortsmuseum. Das Museum ist 
anlässlich der Herbstsonntage von 14 bis 17 h 
geöffnet.

Musik
Konzerte St. Katharinental: Serenade für 
Streichorchester. Im Rahmen der Konzertreihe 
spielt das Thurgauer Kammerorchester gemein-
sam mit den Solisten Mateusz Szczepkowski 
(Violine) und Grigory Maximenko (Viola) Werke 
von Haas, Atterberg und Dvorák. 17 h, Kirche St. 
Katharinental.
Rheinauer Konzerte: «L'homme armé». Im 
Rahmen des 6. Chorkonzerts interpretiert das 
Winterthurer Vokalensemble unter der Leitung 
von Beat Merz unter oben stehendem Titel Mu-
sik zu Krieg und Frieden vom Mittelalter bis zum 
Barock. 17 h, Klosterkirche Rheinau.

Worte
Von meisterhaften Töpfern, begnadeten 
Bronzehandwerkern und genialen Gold-
schmieden. Führung durch die Ausstellung 
«Frühe Hochkulturen» mit Bettina Bussinger. 
11.30 h, Museum zu Allerheiligen (SH).

MONTAG (28.9.)

Dies&Das
Gratis-Herbstferienkurse für Kinder. Sport-
lich-spannende Kurse rund um die KSS: Diese 
Woche: Schwimmen lernen: 9.30-10.15 h (An-
fänger), 10.30-11.15 h (Fortgeschrittene und 
Könner). Eine Anmeldung ist nicht erforderlich. 
Hallenbad, KSS (SH).

Musik
Jazz at the Mill: Casa Loma Jazz Band (CH). 
Die siebenköpfi ge Band entführt das Publikum 
zurück zu den Ursprüngen des Jazz in New Or-
leans mit Musik aus den Zwanziger- und Dreis-
sigerjahren. 20 h, alte Mühle Gütighausen.

Worte
Verkehr und mehr. Die SP lädt zum Kamin-
feuergespräch mit Tim Guldimann und Hartmut 
Bäumer. Themen: «Verkehr zwischen Deutsch-
land und der Schweiz» und Bericht Guldimanns 
über seine Erfahrungen als Botschafter und 
OSZE-Missionschef in Krisengebieten. 20 h, Rit-
tersaal, Schloss Laufen am Rheinfall.

DIENSTAG (29.9.)

Dies&Das
Flohmarkt. Wer vom Stöbern an den vielen 
Ständen hungrig werden sollte, den erwartet 
ein feines Menu. Standanmeldung unter Tel. 052 
533 03 04 oder info@restaurantemmersberg.ch. 
9-17 h, Restaurant Alter Emmersberg (SH).

MITTWOCH (30.9.)

Dies&Das
Berufe stellen sich vor. Kaufmann/-frau (Öf-
fentlicher Verkehr) EFZ, erw. Grundausbildung. 
Anmeldung unter Tel. 0848 822 422 oder www.
login.org. 14 h, Bahnhof Bülach (vor der Schal-
terhalle).

Musik
Funky Dive (CH). Die Gruppe «Funky Dive» 
weiss eins: Auch gecoverte Funk- und Soulsongs 
klingen wunderbar groovig. 21 h, Cuba Club (SH).

Worte
Wikipedia. Die Veranstaltung zeigt auf, wie 
die Gratis-Enzyklopädie mit guten Ergebnissen 
genutzt werden kann. 18 h, Stadtbibliothek (SH).
Das Museum zu Allerheiligen und die 
Brüder Eduard, Ernst und Max Gubler.  
Führrung durch die Kabinettausstellung mit 
Kurator Matthias Fischer. 18 h, Musem zu Al-
lerheiligen (SH).
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Stiller Has (CH)
Fr (25.9.) 21 h, Kammgarn (SH).
Seit 25 Jahren begeistern Endo 
Anaconda und seine Band Fans 
in der ganzen Schweiz mit ihren 
poetischen Mundartsongs, so auch 
auf der Jubiläumstour «Alterswild».

A. Schneider

Bedachungen AG

Bedachungen & Fassaden

Tel. 052 643 28 46

Fax 052 643 55 63

8207 Schaffhausen 

CH-8262 Ramsen Tel.  052 743 16 16 
Sonnenstrasse 435  Fax 052 743 16 19
E-Mail: info@nhb.ch

Mitglied Holzbau Schweiz

www.norm-holz-bau.ch
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Die Rötiberg-Kellerei keltert Schaumwein nach der Méthode Champenoise

Gut gerüttelt, nicht gerührt
Tief im Wilchinger Untergrund geschieht Seltsames: Jeden Tag steigen zwei Gestalten in einen 

Keller und drehen Flaschen, die kopfüber in einem Gestell hängen, um eine Vierteldrehung. Die 

«schaffhauser az» ging der Sache auf den Grund.

Peter Pfister

Das Inserat las sich wie die Ankündigung 
eines Agententhrillers. Unter dem Titel 
«Geheimsache: Undercover!» lancierte 
die Wilchinger Rötiberg-Kellerei an der 
letzten «Wiiprob»  ihre neue rote Cuvée. 
Welche Rebsorten sie enthält, wollten Ge-
schäftsleiter Stephan Keller und Keller-
meister Sebastian Gerner nicht verraten: 
«Sonst wäre der Wein ja nicht mehr «un-
dercover»!» lachten sie. Die beiden jun-
gen Weinfachleute lieben es, Neues zu 
versuchen. So konnten am gemütlichen 
Anlass im lauschigen Kreuzgang zum ers-
ten Mal auch ein reiner Riesling und ein 
Merlot degustiert werden.

Eine weitere Neuheit wartet noch im 
Keller auf eine der nächsten «Wiipro-

ben»: Ein mittels Flaschengärung herge-
stellter Schaumwein nach der Méthode 
Champenoise, wie er in der Champagne 
fabriziert wird. Keller und Gerner ge-
währten der «schaffhauser az» Einblick 
in den langen Entstehungsprozess.

Hinter dem Degustations- und Ver-
kaufsraum an der Wilchinger Hauptstras-
se steigen wir hinunter in den Keller mit 
den kleinen Eichenfässern, den Bar-
riques. Hier hängen in einem so genann-
ten Rüttelpult 120 Flaschen des Versuchs-
jahrgangs 2013. Mit geübten Griffen und 
leichtem Rütteln drehen Gerner und Kel-
ler jede einzelne Flasche um eine Viertel-
drehung. Jeden Tag wird das Rüttelpult 
etwas mehr geneigt, so dass die Hefe 
langsam in den Flaschenhals wandert. 
Vorsichtig nimmt Stephan Keller eine Fla-

sche aus dem Gestell und hält sie gegen 
das Licht. Keller und Gerner scheinen zu-
frieden: Die Heferückstände haben sich 
wie gewünscht gegen den Flaschenhals 
hin abgesetzt. In drei bis vier Tagen wer-
den die Flaschen die maximale Neigung 
erreicht haben. Dann lässt man sie erst 
mal ruhen.

Was hat die zwei Weinfachleute dazu 
gebracht, das ziemlich aufwendige Un-
terfangen auf sich zu nehmen? «Wir sind 
beides grosse Champagnerfans» sagen 
Keller und Gerner unisono, «und wir lie-
ben es, immer wieder Neues auszuprobie-
ren.» Nachdem sie sich ausgiebig durch 
die Schaumweine der Region degustiert 
hatten, entschlossen sie sich vor gut zwei 
Jahren, einen Schaumwein im Stile eines 
Champagners zu kreieren: «Dabei woll-

Stephan Keller (links) und Sebastian Gerner drehen die Flaschen im Rüttelpult. Fotos: Peter Pfister



(Trauben-) Genuss in seinen schönsten Formen vom Spezialisten
Aceto Balsamico aus Schaffhausen – von Daniele hergestellt

Vino Italiano und Grappa in erlesener Vielfalt – von Daniele ausgesucht und importiert

am Fronwagplatz 7, Schaffhausen, 052 625 82 70

W E I N G U T  L I N D E N H O F
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UNDERCOVER!

rö
tib

er
g

KE
LL

ER
EI

rötiberg.ch

Motto «Schwiizer Chuchi»
Samstag:
– Beizenbetrieb (ab 17 Uhr)
– Tanz in der Trotte (21 bis 1Uhr)
–   Kinderdisco

Sonntag:
–   Festgottesdienst in der Trotte (10Uhr)
–   Diverse Beizen (ab 11Uhr)
– Konzerte bei der Trotte
–   Weindegustation
–   Flohmarkt
–   Spiele für Kinder
– Pferdefuhrwerkfahrten 

Motto «Reisefieber»
Sonntag (ab 11Uhr):
– Pferdefuhrwerkfahrten
– Livemusik an verschiedenen Plätzen
– Grosser Kinderspielplatz
– Diverse Beizen mit gluschtigem Angebot

Samstag, 26. Sept. 2015 (ab 16 Uhr):
– Beizenbetrieb  
–   Grosses Feuerwerk 

mit musikalischer Begleitung (21.30 Uhr)

Sonntag, 27. Sept. und 4. Okt. 2015

WILCHINGER 
HERBSTSONNTAGE

Samstag/Sonntag, 26./27. September

LÖHNINGER
TROTTENFEST

WEITERE HERBSTFESTE:  
4. Oktober: Gächlingen  
4. + 11. Oktober: Hallau  
10./11. Oktober: Osterfingen

Silbermedaille, Grand Prix 
de Vin Suisse 2015

Vin Mousseux
Claudia + Christoph Stoll

Café Sabato-Öffnungszeiten:
Samstags 11.00 Uhr – 17.00 Uhr
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HERBSTSONNTAGS-
WOCHENENDE
Samstag und Sonntag,
3./4. und 10./11. Oktober von 11 bis 18 Uhr
ist unser Keller in Oberhallau geöffnet.

www.BaumannWeingut.ch

Die grösste Auswahl
an Schaffhauser Weinen

FELSENKELLER.SH
SPORRENGASSE 11, 8201 SCHAFFHAUSEN
TELEFON 052 625 52 57, FAX 052 625 52 23
WWW.FELSENKELLER.SH

DEGUSTATION im Felsenkeller
Heute + Morgen 24. / 25. September
jeweils 16.30 – 21 Uhr

40 Weine für Sie geöffnet!

seit 1984
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ten wir von A bis Z alles selber machen» 
sagt Keller. 

Der Versuch begann im Herbst 2013.  
Traubengut der weissen Sorten Chardon-
nay, Pinot Blanc und Pinot Gris gelangte 
nach der Lese in separate Kelterung. Im 
Frühling 2014 wurde aus den Jungwei-
nen die Basis für den Schaumwein im 
Verhältnis 60 zu 20 zu 20 verschnitten. 
Ein Jahr lang reifte der Wein teils in 
Stahltanks, teils in Barriques, bevor er im 
letzten Frühling in die Flaschen gefüllt 
wurde. Kurz vorher kam Hefe und Zucker 
dazu, um die zweite Gärung in Gang zu 
setzen. «Während der zweiten Gärung 
nimmt der Wein Hefearomen auf und 
entwickelt Kohlensäure,» erklärt Sebasti-
an Gerner. «Diese Kohlensäure ist bei der 
traditionellen Flaschengärung viel besser 
eingebunden als bei anderen Prozessen, 
bei welchen die Weine in einem Druck-
tank vergären oder die Kohlensäure von 
aussen zugeführt wird».

Mittlerweile sitzen wir im Degustati-
onsraum. Gerner hat eine Flasche zur De-

gustation geöffnet und drei Gläser ge-
füllt. Tatsächlich zeigt sich der junge 
Schaumwein schon mit einer schönen 
Struktur, hat Noten von reifen Äpfeln 
und Brioche. Nach einer Weile im Glas 
entwickeln sich auch feine Zitrusaro-
men. Die Kohlensäure ist feinperlig und 
bleibt lange im Glas. «Nicht so wie beim 
billigen Sekt, bei dem man nach zwei Mi-
nuten nur noch Weisswein im Glas hat,» 
freut sich Stephan Keller: «Wir wollen 
keinen modernen Schaumwein machen, 
der vor lauter Frucht nur so strahlt, son-
dern einen Klassiker mit Struktur und 
Reife», sagt er. Deshalb habe man bei der 
Wahl der Hefe auch nicht auf eine mo-
derne Form gesetzt, die zur besseren Ent-
fernung nach der Flaschengärung in 
Form von Kügelchen  daherkommt, er-
gänzt Sebastian Gerner: «Wir benutzten 
einen klassischen Hefestamm, der eine 
Art Schlamm bildet. So kann sich die Aro-
matik besser entfalten, weil die Kontakt-
f läche mit der Hefe grösser ist.» Zur Über-
prüfung der Weinentwicklung hätten sie 
immer mal wieder eine Flasche geöffnet. 
«Die eine oder andere Flasche hat sich 
auch von selbst geöffnet», schmunzelt 
Gerner. Die mit einem Kronkorken ver-
schlossenen Flaschen lagerten in einem 
grossen Drahtgitterkorb, bevor sie ins 
Rüttelpult kamen. Einige hätten dem 
Druck von sechs bis acht Bar, der bei der 
Flaschengärung entsteht, nicht standge-
halten: «Es gab jeweils einen dumpfen 
Knall, und dann hat es getropft», be-
schreibt Gerner die Bescherung.

Erfi ndungsgeist gefragt
Wie geht es nun weiter? Erst mal lässt 
man die Flaschen im Rüttelpult ruhen. 
Die Wümmet und die Bereitung der neu-
en Weine fordern alle Kräfte. Wenn es im 
Dezember oder Januar ruhiger wird, geht 
es ans Degorgieren. So nennt man die Ent-
fernung des Hefesatzes, der sich mittler-
weile im Flaschenhals angesammelt hat. 

In grösseren Kellereien geschieht das mit-
tels Maschinen, die den Flaschenhals mit 
den Heferückständen einfrieren. Wird 
dann der Kronkorken entfernt, jagt der 
Überdruck den Eiszapfen mit der Hefe 
aus der Flasche. Der Verlust wird durch 
so genannten Stillwein ersetzt. Sebastian 
Gerner steht vor einer Herausforderung, 
denn für die kleine Menge lohnt sich 
die Anschaffung einer Gefriermaschine 
nicht. Er prüft verschiedene Möglichkei-
ten, wie den Einsatz einer Tiefkühltruhe 
oder von Trockeneis, was allerdings nicht 
ungefährlich ist. Es ginge auch ohne ge-
frieren, allerdings wäre dann der Verlust 
grösser, meint Gerner.

Anregungen aus Frankreich
Der Kellermeister hat sich auf einer Rei-
se durch die Champagne neue Anregun-
gen geholt: «Ich habe einiges gelernt, was 
nun in den zweiten Jahrgang einfliesst». 
Bereits ist nämlich der 2014er in den Fäs-
sern. Diesmal verwendeten die zwei Tüft-
ler die klassische Kombination von Pinot 
Noir und Chardonnay. Sie achteten da-
rauf, dass keine überreifen Trauben da-
bei waren, damit die Säure spielen kann 
und der Wein nicht zu plump wird. Um 
wenig Gerbstoffe zu erhalten, wurde nur 
der Vorlauf verwendet. «Sobald der Wein 
in die zweite Gärung kommt, kann man 
nicht mehr viel verändern, deshalb muss 
man darauf achten, dass vorher alles 
stimmt», sagt Gerner.

Ob der Versuchsjahrgang 2013 nächs-
tes Jahr in den Verkauf gelangt, ist noch 
nicht entschieden. «Sicher ist, dass dieser 
Schaumwein eine Spezialität bleiben 
wird, limitiert auf rund 300 Flaschen pro 
Jahr» sagt Stephan Keller. Auch ein Name 
muss noch gefunden werden. Dieser darf 
ruhig auch etwas speziell sein: «Schliess-
lich reden wir von einem äusserst aphro-
disierenden Getränk, das wusste schon 
James Bond,» schmunzeln Gerner und 
Keller und schweigen vielsagend.

Prüfende Blicke: Die Hefe hat sich schön gegen 

den Flaschenhals hin abgesetzt.

HERBSTSONNTAGS-
WOCHENENDE
Samstag und Sonntag,
3./4. und 10./11. Oktober von 11 bis 18 Uhr
ist unser Keller in Oberhallau geöffnet.

www.BaumannWeingut.ch

Die grösste Auswahl
an Schaffhauser Weinen

FELSENKELLER.SH
SPORRENGASSE 11, 8201 SCHAFFHAUSEN
TELEFON 052 625 52 57, FAX 052 625 52 23
WWW.FELSENKELLER.SH

DEGUSTATION im Felsenkeller
Heute + Morgen 24. / 25. September
jeweils 16.30 – 21 Uhr

40 Weine für Sie geöffnet!

seit 1984
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Praxedis Kaspar

Ghetto, Niemandsland, Ochsentour für 
Buschauffeure, Terra incognita für Politi-
ker: Das sind die Bilder, die viele sich ma-
chen vom Birch. Es liegt weit weg von der 
Altstadt. Es ist der Ort, wo so viele Flücht-
linge und andere ausländische Familien 
leben, dass die paar Schweizer mitten-
drin ganz schön auffallen. 

Das Birch ein Ghetto? Adije Ibishi ist im 
Quartier aufgewachsen und hat bis vor 
kurzem mit Mann und Kindern hier ge-
wohnt. Inzwischen ist die Familie einge-
bürgert, hat anderswo ein Haus gebaut – 
und Adije vergeht vor Heimweh nach 
dem Birch. Wie heute kommt sie regel-
mässig in ihre alte Heimat, um Verwand-
te und Freundinnen zu treffen, den Kin-
dern beim Spielen zuzuschauen und 
Hans und Tiziana bei der Betreuung zur 
Hand zu gehen. Das Birch ein Ghetto? 
Adije Ibishi und ihre Schwägerin Zijavere 

Ibishi lachen. Von wegen! Das Birch ist 
das beste und lebendigste Quartier der 
Stadt. Wo sonst gibt es jeden Mittwoch-
nachmittag ein Kinderprogramm, das 
sich gewaschen hat? Für das die Kinder 
schon eine Stunde vorher ungeduldig an-
stehen? Wo gibt es Sprachkurse für Frau-
en direkt vor Ort? Quartierfeste mit Kin-
derzirkus? Adventsfenster? Räbeliechtli-
Schnitzen? Eine betreute Kletterwand? 
Und vor allem, sagen die Schwägerinnen, 
wo gibt es einen Hans Müller und eine Ti-
ziana Pereira, die jeden Mittwoch da sind 
und 30 bis 50 Kinder einen Nachmittag 
lang bei der Stange halten, mit ihnen 
spielen, Geschichten erzählen, malen, 
tanzen, turnen, jassen – aber auch auf-
passen, Streit schlichten, aufmuntern 
und wenn nötig auch mal schimpfen? 
Fartun Isse Affrah, eine Mutter aus Soma-
lia, stattet wie viele Mütter, Grossmütter 
und Grossväter dem Kindertreff einen Be-
such ab und beobachtet das bunte Trei-

ben vom Strassenrand aus. Sie lebt seit elf 
Jahren im Birch, spricht hervorragend 
Deutsch und ist sehr glücklich hier, auch 
darum, weil ihr Sohn Mohammed viele 
Freunde hat und an sämtlichen Angebo-
ten des Kindertreffs begeistert teilnimmt. 
Eben zappelt er herbei und beklagt sich, 
ein anderer Junge habe ihn geschlagen. 
Und was hast du getan, fragt die Mutter. 
So oder so, ermahnt sie ihn, schlagen 
geht gar nicht, reden ist besser. Der Jun-
ge ist schon wieder abgetaucht in der 
Menge der Kinder, denn heute wird der 
Tanz fürs grosse Fest am Wochenende ge-
übt, unter Anleitung der Tanzlehrerin 
und Schweizer Meisterin im Samba, 
Tahyra Montalvo, die von der Stadt für 
den Kindertreff für ein paar Stunden en-
gagiert ist, um mit den Kindern einen fet-
zigen Auftritt einzuüben. Die Mütter am 
Strassenrand, die Grossväter am Kaffee-
tisch, Treff leiter Hans Müller und die von 
der Stadt angestellte Jugendbetreuerin 

Ein Besuch im Kindertreff des multikulturellen Stadtquartiers

Heimatland Birch
Es ist Mittwochnachmittag, schulfrei. Hans Müller und Tiziana Pereira öffnen das grosse Tor des Kinder-

treffs. Eine Schar Buben und Mädchen vom Balkan, aus Syrien, Irak, Eritrea, Somalia und Afghanistan 

sind schon da. Sie können jede Woche kaum erwarten bis es losgeht, sagen die Mütter am Strassenrand.

Hohopp, alle dürfen mal und stehen brav in der Schlange: Tiziana Pereira  gibt kleine Hilfestellungen. Fotos: Peter Pfister
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Tiziana Pereira und erst recht die Gäste 
von der Zeitung kommen aus dem Stau-
nen nicht heraus: Der Profitänzerin ge-
lingt es mit Schwung und Leidenschaft, 
die Schar Kinder aus aller Welt für eine  
recht anspruchsvolle Choreografie zu be-
geistern, immer wieder neu zu beginnen 
mit den Bewegungsfolgen, noch und 
noch und noch einmal. Es ist, darin sind 
sich die Zaungäste einig, eine Manifesta-
tion der Freude und Unbeschwertheit, 
die den Kindern guttut. Sie sind mit ihren 
Familien aus Afrika, dem Nahen Osten, 
Afghanistan und dem Balkan vor Krieg, 
Unterdrückung und Armut geflohen und 
hierher ins Birch gekommen. Hier dür-
fen sie ganz normale Kinder sein, stark 
und lebendig und ohne Angst.

Machen, einfach machen
Es gab vor Jahren tatsächlich eine Zeit, 
da lief manches nicht so rund im Birch 
– wenig Kommunikation und viel Miss-
verstehen, immer mehr Schweizer Fa-
milien verliessen die Blocks der Logis Su-
isse mit den günstigen Wohnungen. Das 
Birch, so fürchtete man, würde zum so-
zialen Brennpunkt. Die Stadt begann da-
mals mit der Quartierarbeit, für die sie 
eine Fachfrau engagierte. Die Logis Suisse 
machte mit, begann sich zu kümmern 
und spendete jeden Monat fünf Franken 
pro Wohnung, eine Sache, die bis heute 
funktioniert und dem Trägerverein be-
scheidene Projekte wie den Tanzunter-
richt oder den Bau einer Kletterwand für 
die Kinder erlaubt. Im Lauf der Jahre ent-
wickelte sich der Birchtreff, dem eben je-
ner Mann vorsteht, der sich tagein, tag-
aus zu hundert Prozent ehrenamtlich en-
gagiert für sein Quartier, in dem er selbst 

seit Jahrzehnten wohnt: Es ist «der Hans», 
wie ihn alle rufen, Hans Müller, früher als 
Berufsmann Leiter des Impulsprogramms 
für Langzeitarbeitslose der Stadt Schaff-
hausen, inzwischen seit Jahren im Ruhe-
stand, den er ausfüllt mit Birch. Birch vom 
Morgen bis zum Abend, Birch am Werk-
tag und am Sonntag. Birch, das ist seine 
Heimat, hier lebt er Tür an Tür mit Men-
schen aus aller Welt. Hans Müller ist kein 
Sozialromantiker, kein Mann der grossen 
Worte und schon gar kein Ideologe. Ein-
fach machen, sagt er, einfach die Ärmel 
hochkrempeln und machen. Durch jahre-
lange Freiwilligenarbeit mit Kindern und 
Erwachsenen, durch seine unkomplizier-
te Zusammenarbeit mit der Jugendarbei-
terin der Stadt, Tiziana Pereira, ist es ihm 
gelungen, im Birch eine Gemeinschaft zu 
fördern, wie man sie andernorts vergeb-
lich sucht. Hans und Tizi, wie sie von Kin-
dern und Erwachsenen genannt werden, 
sind ein erfahrenes Team, die beiden haut 
so leicht nichts aus den Socken. 

Auf zurückhaltende und doch be-
stimmte, coole und doch liebenswürdige 
Weise leiten die beiden den Kindertreff, 
dessen Glanzstück der begehrte Mitt-
wochnachmittag ist. Über die Kinder fin-
den sie Kontakt zu den Eltern, was durch-
aus nicht immer einfach ist. Und so 
spannt sich heute über das Birch ein fei-
nes Netz aus Respekt, gegenseitiger Ak-
zeptanz und Offenheit. Wer mitweben 
will daran, ist herzlich eingeladen, keiner 
muss, alle dürfen. Und bräuchte es noch 
einen Beweis für die Attraktivität des ge-
meinsamen Tuns, die Brüder Miftar und 
Skendrik, 14 und 15 Jahre alt, erbringen 
ihn: Die beiden helfen am Mittwochnach-
mittag freiwillig mit im Kindertreff: «So-

lange die Kleinen anständig sind, macht 
es Spass, wenn sie frech werden, ist es 
mühsam, dann müssen wir uns jeweils 
etwas einfallen lassen». Sagt Miftar mit 
Spitznamen Tali.

Offen sein, ist doch klar
Gerade jetzt sind Hans Müller, Tiziana 
Pereira und die gesamte Birch-Gemein-
schaft ganz schön herausgefordert, denn 
es ändert sich eine Menge: Die Einwan-
derer der früheren Generation, vorwie-
gend Tamilen und Familien vom Balkan 
und aus Südeuropa, ziehen weg. Sie sind 
integriert, sie kaufen Wohnungen, bau-
en sich Häuser. Jetzt kommen Flüchtlin-
ge aus Syrien, Eritrea, Irak, Afghanistan. 
Damit, sagt Hans Müller, beginnen wir 
neu auf Feld eins. Andere Kulturen, Spra-
chen, Gepflogenheiten, Erfahrungen von 
Krieg und Flucht. Hans und Tizi sind zu-
versichtlich, dass das Birch auch diese He-
rausforderung besteht. 

Der Treff steht allen offen, erst recht 
den Neuankömmlingen. Und wenn, wie 
schon vorgekommen, die «alteingesesse-
nen» Kinder ein neues, noch fremdes 
Gschpänli ausschliessen wollen, dann 
gibt es einfach kein Pardon. Dann heisst 
es, Kinder, wir müssen reden. Der Treff 
ist, wie das Birch überhaupt, für alle da. 
Basta. Mehr ist eigentlich nicht zu sagen, 
meint Hans und wendet sich wieder den 
Tanzenden zu. Zijavere Ibishi, angespro-
chen auf die «Neuen», die jetzt ins Birch 
ziehen, meint: «Ich habe einst selber er-
lebt wie es ist, fremd in einem fremden 
Land zu sein. Jetzt kommen Leute mit 
den gleichen Problemen wie wir sie hat-
ten. Da muss man offen sein. Das ist doch 
klar.»

Tali gibt das gute Beispiel beim Bemalen des Kasperlitheaters  – und rechts im Bild kommt Hula-Hoop zu neuen Ehren. 



24 Multimedia Donnerstag, 24. September 2015

Das 21. Jahrhundert hat in 
Schaffhausen wohl noch et-
was zu warten, zumindest im 
Hinblick auf die direkte De-
mokratie. Die Staatskanzlei 
Schaffhausen liess Anfang die-
ser Woche verlauten, dass sich 
das «Consortium Vote électro-
nique» auflösen wird.

Neben Schaffhausen gehören 
dem Consortium noch die Kan-
tone Thurgau, Zürich, St. Gal-
len, Glarus, Graubünden, Aar-
gau, Solothurn und Freiburg 
an. Ziel des Verbands war die 
Entwicklung eines E-Voting-Sys-
tems, das es schlussendlich al-
len Stimmbürgerinnen und 
Stimmbürgern erlauben sollte, 
online abzustimmen. Die Auf-
lösung ist Folge des bundesrätli-
chen Entscheids, das vorhan-
dene E-Voting-System nicht zu 
den nationalen Wahlen zuzu-
lassen. Als Grund nannte der 
Bundesrat eine Sicherheitslü-
cke beim Stimmgeheimnis. Das 
Consortium hat nun die Reiss-
leine gezogen und verzichtet 
auf eine Weiterentwicklung des 
Systems. «Die voraussichtlichen 
Kosten für eine Nachbesserung 
des E-Voting-Systems an die seit 
dem 1. Juni 2015 geltenden An-
forderungen des Bundes wären 
erheblich», schreibt die Staats-
kanzlei Schaffhausen in einer 
Medienmitteilung. Wie es mit 

dem Projekt E-Voting weiter-
geht, ist noch unklar. Es wür-
den mögliche Kooperationen 
geprüft, heisst es im Schreiben 
der Staatskanzlei.

2010 wurde das System in 
Schaffhausen versuchsweise 
eingeführt, um es Ausland-
schweizern zu ermöglichen, 
rechtzeitig und zuverlässig 
abstimmen zu können. Das ist 
auf brieflichem Weg nicht im-
mer möglich, da die Stimmun-
terlagen manchmal zu spät in 
den Abstimmungslokalen ein-
treffen.

Der Bundesrat plant, E-Voting 
dereinst flächendeckend in der 
Schweiz einzusetzen. Damit ist 
auch die Hoffnung auf eine hö-
here Wahlbeteiliung, vor allem 
bei jungen Wählerinnen und 
Wählern, verbunden. Eine Stu-
die der Gfs.bern aus dem Jahr 
2014 kam zum Schluss, dass 
mit E-Voting in Verbindung mit 
anderen Massnahmen zusätz-
lich etwa 60'000 Junge an die 
Urne gelockt werden könnten. 
Das entspräche einer Zunahme 
von 10 Prozent in diesem Wäh-
lersegment. Die Einführung der 
erleichterten brieflichen Ab-
stimmung brachte seinerzeit 
eine Steigerung des Wähleran-
teils von vier Prozentpunkten 
in Bezug auf die gesamte Bevöl-
kerung. (fl .)

Nix mit Technik: Auch weiterhin muss auf althergebrachtem Weg 

gewählt und abgestimmt werden.  Foto: Peter Leutert

E-Voting: Nach der Absage des Bundesrats wird das Projekt in Schaffhausen vorerst auf Eis gelegt

Keine Alternative zum Papier
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Die Tamedia AG baut ihr Me-
dienimperium weiter aus. Neu 
ist die Firma mit 31 Prozent an 
Zattoo International AG betei-

ligt. Bis 2021 will Tamedia den 
Internet-TV-Anbieter vollstän-
dig besitzen – mittels schritt-
weiser Übernahme. Zusätz-

lich stellt die Mediengruppe 
(«Tages-Anzeiger», «20 Minu-
ten», «SonntagsZeitung») neu 
einen Verwaltungsrat von Zat-
too International. Bereits vor 
dem neuerlichen Aufkauf be-
sass Tamedia 39,4 Prozent an 
der Zattoo Schweiz AG. Die-
ser Anteil wird nun jedoch in 
die Übernahme «einverleibt».

Durch den Kauf wird Tame-
dia nicht mehr nur am Schwei-
zer, sondern direkt am inter-
nationalen  Internetfernseh-
geschäft beteiligt sein. Zattoo 
hat seinen Sitz in Zürich und 
in den USA. In Europa ist das 
Unternehmen in fünf Ländern 
präsent, neben der Schweiz 
sind dies Deutschland, Gross-
britannien, Dänemark und 
Spanien. In Deutschland, wo 
das Internetfernsehen erst 
jetzt langsam seinen Kinder-
schuhen entwächst, ist Zat-

too Marktführer. Tamedia hat 
sich zum Ziel gesetzt, den in-
ternationalen Ausbau voran-
zutreiben.

Neben dem Internet-TV ist 
es Zattoo in den letzten Jah-
ren gelungen, sich als techni-
scher Dienstleister für Anbie-
ter von Kabel- und Internet-
fernsehen zu etablieren. Vor 
diesem Hintergrund ist die 
Übernahme Zattoos durch 
Tamedia doppelt interessant: 
Der Medienkonzern scheint 
seine Strategie weiterzuver-
folgen, vermehrt auf techni-
sche Dienstleistungen und 
weniger auf herkömmliche 
Medienprodukte zu setzen. 
Unterstrichen wird das durch 
die Tatsache, dass der Konzern 
zuletzt mit grossen Sparübun-
gen auf den Zeitungsredak-
tionen auf sich aufmerksam 
machte. (kb.)

Regio-News aufs 
Smartphone

Die TOP Medien haben eine 
neue News-App für die Region 
lanciert. Per Push-Nachrich-
ten werden wichtige News aus 
den Kantonen Schaffhausen, 
Thurgau, St. Gallen und der 
Stadt Winterthur direkt auf 
das Smartphone gesendet. Das 
Format setzt dabei bewusst auf 
Regionalnachrichten als Ni-
schenmarkt. Die App ist kos-
tenlos für iPhone- und Andro-
id-Geräte erhältlich. (fl.)

Gadgets sollen 
sicherer werden

Mit dem technologischen Fort-
schritt werden auch immer 
mehr Alltagsgegenstände mit 
vernetzender Internettechno-
logie ausgerüstet. Das setzt 
Konsumenten einem hohen Ri-
siko von Datendiebstahl und 

Bis 2021 soll alles über die Bühne gehen

Tamedia will Zattoo übernehmen

Gehört bald Tamedia: TV-Anbieter Zattoo. Screenshot Zattoo

Hacking-Angriffen aus. Um 
die Vernetzung von Alltagsge-
genständen, dem «Internet der 
Dinge», sicherer zu gestalten, 
haben sich mehr als 30 Firmen 
aus dem IT-Bereich zur «Inter-
net of Things Security Foun-
dation» zusammengeschlos-
sen. Das erklärte Ziel dieser 
Organisation ist es, sowohl bei 
den Herstellern wie auch den 
Nutzern ein Gefahrenbewusst-

sein zu wecken und die Gad-
gets künftig besser vor Cyber-
Attacken zu schützen. (fl./pt)

Herzen aus dem 
3D-Drucker

Ingenieuren und Computerwis-
senschaftlern am MIT und dem 
Boston Children’s Hospital ist 
es gelungen, menschliche Her-
zen mit einem 3D-Drucker  her-

zustellen. Als Vorlage dienten 
MRI-Scans von Patienten mit ei-
nem Herzleiden. Die Pumpor-
gane aus dem Drucker sind al-
lerdings nicht dazu gedacht, in 
den menschlichen Körper ein-
gepflanzt zu werden. Sie die-
nen den Chirurgen vielmehr 
dazu, sich vor einer Operation 
mit den Eigenheiten des jewei-
lig zu behandelnden  Organs 
vertraut zu machen. (fl.)

gmbh

mac & web

tel 052 620 30 60    www.mac-web.ch

macintosh  support  hardware
datenbanken  cms  hosting
webdesign  grafik  multimedia
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Romina Loliva

Schaut man vom Emmersberg aus in 
Richtung Herblingen, klafft ein urba-
ner Krater zwischen zwei Hügeln. Hin-
ter dem Bahnhof liegen die stillgelegten 
Geleise des Güterbahnhofs und die Auto-
strasse frisst sich wie eine Betonschlange 
durch die Schlucht, bis sie am Horizont 
entschwindet. 

Das Fulachtal ist ein Kind der Industria-
lisierung einer Stadt, die einst grosse Visi-
onen hatte. Schaffhausen wollte Platz für 
zwanzigstöckige Hochhäuser schaffen, 
träumte von einem Rheinhafen und von 
der Munot-Drahtseilbahn. Daraus wurde 
nichts. Die meisten Träume platzten, weil 
die Stadt die Finanzierung nicht stemmen 
konnte. 

Und doch ist die Umgestaltung des Fu-
lachtals eine tiefgreifende Umwälzung 
der Landschaft rund um die Stadt, von der 
man sich in der Vergangenheit grossen 
Aufschwung versprach. Bereits früh gab 

es grosse Veränderungen: Der Bau der 
Hochrhein-Bahnstrecke 1850, die Er-
schliessung der Industriequartiere Ebnat 
und Herblingen bis zu den 1980er Jahren,  
der Bau des Rangierbahnhofs in den 
1960er, und 1975 die Fertigstellung der 
ehemaligen J15 (heute A4).

Das kahlgeschlagene Tal zwischen Eb-
nat und Hohberg wird heute hauptsäch-
lich dem Autoverkehr und dem Gewerbe 
überlassen. Was brach liegt, birgt aber 
auch Möglichkeiten, und so gelang es 
nun dem Schaffhauser Architektur Fo-
rum (Scharf) gemeinsam mit dem Amt 
für Stadtplanung, einen Impuls zu geben 
und junge kreative Köpfe für die Entwick-
lung neuer Visionen zu gewinnen.

Studierende des Instituts für Architek-
tur und Städtebau der ETH-Zürich haben 
unter der Leitung von Kees Christiaanse, 
Inhaber der Professur, während eines Se-
mesters Ideen und Szenarien für das Fu-
lach- und Herblingertal hervorgebracht, 
die momentan in der Ausstellung «Schaff-

hausen weiterdenken – das Fulachtal» zu 
sehen sind. 

Grüne Verdichtung
Die Studierenden haben vier Vorschläge 
konkretisiert und planerisch sowie plas-
tisch umgesetzt. Diese zeigen, wie das Fu-
lachtal in seiner Gesamtheit neu entdeckt 
und genutzt werden könnte und sind als 
Testentwürfe zu verstehen. Das erste Pro-
jekt «Brückenschlag» konzentriert sich 
auf die Vernetzung des Tals mit den Hang-
seiten mittels Brücken und die Umleitung 
der Autobahn mit einem Viadukt über die 
Eisenbahnlinie. Damit könnte Schaffhau-
sen im Herblingertal eine Fläche von rund 
250'000 Quadratmetern gewinnen. Das 
zweite Projekt, «Fulach Gardens» genannt, 
geht verdichtend vor und setzt auf die Ko-
existenz von Wohnraum, Gewerbe und 
Grünzonen. Dabei werden nicht nur bauli-
che Massnahmen vorgeschlagen, sondern 
auch Konzepte wie das «Urban Gardening» 
aufgegriffen, bei welchem Freif lächen der 

Neue Visionen für Schaffhausen
Das Fulachtal war einst ein Symbol für die industrielle Schlagkraft der Stadt Schaffhausen. Heute dient 

es hauptsächlich als Verkehrsachse. Das Gebiet birgt aber Potential, wenn man grosse Ideen zulässt. 

Der Eingang zum Fulachtal wird heute der Schiene und Strasse überlassen.  Foto: Peter Leutert
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Öffentlichkeit als Gartenanlagen und An-
bauzonen zu Verfügung gestellt werden.

Scharnierquartiere und Oasen
Das Projekt «Perlenkette» greift erhebli-
cher in die bestehende Stadtstruktur ein. 
Es definiert sogennante Scharnierquar-
tiere und schlägt eine Erweiterung der 
Altstadt in Richtung Fulachtal vor, der 
Bau eines modernen «Ebnat-Schlosses» 
mit öffentlichen Plätzen und Kulturan-
geboten und die Entwicklung von Her-
blingen als Subzentrum von Schaffhau-
sen. Der vierte und letzte Vorschlag ver-
wandelt das Tal in eine «Fulachmeile», 
eine Aneinanderreihung von grünen Oa-
sen für den Langsamverkehr, die den An-
schluss der Stadt am Naturraum ermög-
lichen könnte. 

Die Testentwürfe basieren auf einer so-
liden Analyse der Topografie, der Funkti-
onalitäten und der sozio-ökonomischen 
Bedürfnisse von Schaffhausen. Daraus 
lässt sich schliessen, dass die Stadt nicht 
unendlich auf der «grünen Wiese» expan-
dieren kann und die Verdichtung ihrer 
Strukturen angehen muss. 

Die Stadt der Zukunft
Wie aber wird die Stadt in Zukunft aus-
sehen? Hans-Georg Bächtold, Präsident 
des Schweizerischen Ingenieur- und Ar-
chitektenvereins (SIA) und ehemaliger 

Grossstadtrat (ÖBS), wagt im Rahmen der 
Ausstellung einen Blick nach vorn und er-
klärt: «Die Stadt wächst, das ist gewiss. In 
Zukunft wird es immer mehr Menschen 
geben, die genügend Wohn-, Arbeits- und 
Lebensraum benötigen und die Stadt da-
für bevorzugen. Dieser Herausforderung 
müssen wir uns als Gesellschaft stellen.»

Solche Prozesse benötigen viel Zeit. So-
wohl die Politik als auch die Bevölkerung 
müssen sich damit befassen: «2050 wird 
die Stadt nicht erheblich anders ausse-
hen als heute, weil grosse Veränderungen 
eine lange Inkubationszeit haben. Die po-
litischen Entscheidungsprozesse, die Pla-
nung und Umsetzung dauern mehrere 
Jahrzehnte», meint Bächtold weiter.

Trotzdem ist für den Experten klar, dass 
die Stadt sich verändern muss: «Die Stadt 
der Zukunft wird dichter, höher und bes-
ser erschlossen sein. Wir benötigen Platz 
in der Höhe, unser Wohn- und Arbeits-
raum darf nicht unendlich in die Breite 
wachsen. Der Bedarf nach noch besserer 
Erschliessung steigt. Diesem gilt es sorg-
fältig und ausgewogen zu entsprechen, so 
dass die Stadt der Zukunft zugänglicher, 
aber gleichzeitig auch attraktiver wird.» 

Auch die Mobilität wird deutlich zu-
nehmen, sie wird aber nicht zwingend 
mehr Raum fordern und sogar zu Um-
nutzungsmöglichkeiten führen: «Wir ste-
hen vor einem technologischen Durch-

bruch, der zur Effizienzsteigerung bei-
tragen wird. In zwanzig Jahren werden 
unsere Strassen voller selbstgesteuerter 
Autos sein. Wir werden sie verwenden, 
wie heute Busse und Trams. Diese Fahr-
zeuge werden immer in Bewegung sein 
und den Bedarf nach Abstellplätzen in 
der Stadt reduzieren. Diese Räume könn-
ten zu öffentlichen Plätzen oder auch zu 
Wohnzonen umgestaltet werden», sagt 
Hans-Georg Bächtold.

Zentral bleibt aber nach wie vor die Fra-
ge nach dem Nutzen der Stadt, die 
Bächtold konkret aufwirft: «Was brau-
chen wir in der Stadt und was nicht? Wer-
den wir weiterhin im Zentrum einkau-
fen, werden Verwaltung und öffentliche 
Ämter immer noch in Kerngebieten ange-
siedelt sein, wird es nach wie vor Einfami-
lienhäuser in der Stadt geben?» Die Visio-
nen zum Fulachtal seien eine gute Gele-
genheit, um die Debatte voranzutreiben: 
«Die Lebensgewohnheiten der Menschen 
sind stetig im Wandel. Darum müssen 
wir auch die Stadt als Lebensort weiter 
denken», fügt Bächtold an, dies sei eine 
aktuelle politische Angelegenheit: «Will 
eine Stadt ihre Innenentwicklung proak-
tiv angehen, muss sie in Boden investie-
ren, eigene Projekte vorantreiben und 
kollektive Wohnraumnutzung – bei-
spielsweise Wohnbaugenossenschaften – 
fördern.» 

Eine mögliche Zukunft: Eine Ebnatbrücke und ein S-Bahnhof.   Visualisierung: L. Graf, S. Lo Priore, E. Pan, T. Westerhuys, ETHZ 
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Schaffhausen. Die S-Bahn 
Schaffhausen wurde im De-
zember 2013 im Klettgau ein-
geführt. Seitdem konnte fast 
die Hälfte der Verkehrszunah-
me durch den öffentlichen 
Verkehr aufgefangen werden. 

Zu diesem Fazit kommt der 
Verein «Agglomeration Schaff-
hausen», der nach zwei Jahren 
die erste Wirkungskontrolle 
durchgeführt und analysiert 
hat. Gemäss Mittelung des Ver-
eins fällt die Verkehrsauslas-
tung immer noch hauptsäch-
lich auf die Motorfahrzeuge, 
allerdings kann eine stetige 
Zunahme beim öffentlichen 
Verkehr verzeichnet werden. 
2012 benutzten im Klettgau 

86 Prozent der Verkehrsteil-
nehmenden das Auto, 13 Pro-
zent Bahn und Bus und 1 Pro-
zent das Velo. Bis im Jahr 2014 
nahm die Anzahl der Fahrzeu-
ge um 800 pro Tag zu, beim 
öffentlichen Verkehr wurden 
680 zusätzliche Passagiere pro 
Tag ermittelt. 

Das übertrifft die Erwartun-
gen. René Meyer, Leiter der Ko-
ordinationsstelle öffentlicher 
Verkehr, meint: «Es ist bemer-
kenswert, dass die Verlagerung 
auf den öffentlichen Verkehr 
bereits nach zwei Jahren fest-
stellbar ist, besonders in einer 
Region, die traditionsgemäss 
auf den motorisierten Individu-
alverkehr ausgerichtet ist.» (rl.) 

Mehr Bahn, weniger Auto. Die Verbindungen ins «Chläggi» 
sind gut ausgelastet. Foto: Peter Leutert

Agglomeration Schaffhausen: Der öffentliche Verkehr gewinnt an Bedeutung, das «Chläggi» fährt mehr Zug

Erfolgreiche Verlagerung auf die S-Bahn 
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Die Überbauung entsteht in malerischer,
ländlicher Umgebung im Dorfteil Alten
oberhalb von Kleinandelfingen.
Die drei Einfamilienhäuser mit beacht-
lichen Nettowohnflächen von 200m2
verfügenübereinengedecktenGarten-
sitzplatz undbesitzeneinegemeinsame
Tiefgarage mit weiteren 5 Häusern der
1. Etappe. Die Überbauung liegt gut 25
Minuten von Winterthur, Schaffhausen
und dem Flughafen Zürich entfernt.
Ein ruhiger Wohnort für Familien und
Paare, die mitten im Grünen, abseits der
Alltagshektik leben möchten.

www.vecciacasa.ch

Drei Einfamilienhäuser im
Zürcher Weinland Alten ZH.
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impuls immobi l ien ag, 8472 Seuzach
Tel. 052 338 07 09 info@impuls-immobilien.ch

VERKAUF & BERATUNG

www.impuls-immobilien.ch

ERSTELLERIN

MUSTERHAUSBESICHTIGUNG
nach Vereinbarung möglich

VERSCHIEDENES

Reparieren macht Spass!
Nächsten Samstag von 10 – 16 Uhr 
an der Haldenstrasse 4 auf der Breite 
(Bus 4 bis ’Nordstrasse’)
Willkommen in der 
reparierbarschaffhausen.ch

BAZAR

«schaffhauser az» Bazar 
Postfach 36, Webergasse 39 
8201 Schaffhausen. 

Legen Sie das Geld bitte bar bei.

VERSCHENKEN
gratis

GESUCHT
5 Franken

VERKAUFEN
10 Franken

VERSCHIEDENES
10 Franken

Marktnotizen

64. WEGA – Die Thurgauer Messe

WEGA 2015: Volksfest für Generationen
Das Highlight des Herbstes – die WEGA – steht vor der Tür. Der grösste und wich-
tigste Grossanlass im Thurgau, das Volksfest für alle Generationen, findet dieses 
Jahr vom 24. bis 28. September statt. Gegen 500 Aussteller präsentieren Neuheiten 
und Trends. Erwartet werden geschätzte 100’000 Besucher, die während 5 Tagen 
das Dorfzentrum Weinfeldens bevölkern. Die Besucher können sich auf interessan-
te Sonderschauen und besondere Attraktionen freuen. Als Gastregion konnten in 
diesem Jahr die schweizweiten Organisationen «Ferien auf dem Bauernhof» und 
«Agrotourismus Schweiz» gewonnen werden. Gegen 500 Aussteller aus nah und 
fern zeigen an der Thurgauer Herbstmesse Neuheiten und Trends. In insgesamt 
14 Hallen und an zahlreichen Ständen auf den Strassen und Plätzen Weinfeldens 
können Produkte und Dienstleistungen für alle Bereiche des Alltags kennen gelernt 
werden. Zahlreiche Themenschauen vereinen Vertreter ihres Fachs unter einem 
Dach, beispielsweise zu den Themen «Essen und Geniessen», «Gesundheit und 
Bewegung» oder «Bauen und Wohnen». Auch kulinarisch hat die WEGA einiges zu 
bieten: Das Angebot reicht vom beliebten WEGAFonduekeller bis zu Spezialitäten 
aus aller Welt. Und abends wird Weinfelden dann mit den beliebten Treffpunkten 
wie die Halle 7 oder dem grossen Lunapark zur grössten Partymeile des Thurgaus.

 
im Internet www.shaz.ch bei twitter
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Schaffhausen. Die Jungfrei-
sinnigen starten selbstbewusst 
in den Wahlkampf: «Das Ziel 
ist mindestens ein National-
ratssitz», sagte Marcel Monta-
nari, als er und Res Hauser ihre 

Kandidatur für die nationalen 
Wahlen vorstellten. Zum Ver-
gleich: Bei den letzten Kantons-
ratswahlen erreichte die Partei 
nur 3,28 Prozent der Wähler-
stimmen. Deshalb unterstützt 

die jungfreisinnige Kandidatur 
die grosse Listenverbindung al-
ler bürgerlichen Parteien mit 
dem Ziel, den Nationalratssitz 
der SP zu erobern.

Marcel Montanari, Jahr-
gang 1985, ist Kantonsrat und 
Rechtsanwalt, Res Hauser 
(1987) hat Wirtschaftswissen-
schaften studiert und sitzt im 
Grossen Stadtrat.

Zu den Themen, mit denen 
die Jungfreisinnigen in den 
Wahlkampf ziehen, gehören 
die Wahrung der Unabhängig-
keit der Schweiz «gegenüber 
dem Druck aus dem Ausland», 
ein schlanker Staat, eine kon-
sequente Rückführung von 
abgewiesenen Asylbewer-
bern. «Es wurden viele Geset-
ze erlassen, die ausser Büro-
kratie nichts bringen», em-
pörte sich Montanari. Auch 
für den Kanton Schaffhausen 
haben die beiden Kandidaten 

ein politisches Programm: 
So soll beispielsweise die Al-
tersstruktur im interkanto-
nalen Finanzausgleich stär-
ker gewichtet werden, wenn 
es nach Res Hauser geht. Und: 
«Mindestens ein Bundesamt 
oder Gericht soll seinen Sitz 
in Schaffhausen bekommen, 
denn es darf nicht sein, dass 
sich die anderen Kantone die-
se Arbeitsplätze unter sich 
aufteilen.»

Die Jungfreisinnigen wol-
len 5000 bis 10'000 Franken 
in den Wahlkampf investie-
ren, der aus Plakaten und ei-
nem Flyerversand besteht. Die 
Plakate zeigen die beiden Kan-
didaten mit einem Glas Falken-
bier in der Hand im Stamm-
haus der Brauerei, dem Res-
taurant Falken. Die Brauerei 
leiste aber keinen Beitrag an 
die Wahlkampfkosten, versi-
cherte Montanari. (mg.)

Die Nationalratskandidaten der Jungfreisinnigen: Marcel  Montanari 
(links) und Res Hauser. Foto: Peter Leutert

Die Jungfreisinnigen wollen im Nationalrat die Bürokratie bekämpfen

Prost zum Wahlkampfauftakt

Schaffhausen. Die Schaffhau-
ser SP ist «not amused» über 
den neuen politischen Kurs des 
Stadtrats. Der Grund: Finanzre-
ferent Daniel Preisig gab letzte 
Woche bekannt, den Steuerfuss 
2016 für ein Jahr um ein Pro-
zentpunkt zu senken. Gleich-
zeitig wies Preisig darauf hin, 
dass sich die Stadt im nächsten 
Jahr weiter verschulden werde, 
wohl um knapp 12 Millionen 
Franken. Damit steigt die Net-
toschuld voraussichtlich von 
zurzeit 1'271 (gemäss Rech-
nung 2014) auf 1'661 Franken 
pro Kopf.

«Anscheinend hat sich der 
Stadtrat einen finanzpoliti-
schen Tunnelblick angeeignet 
und ignoriert dabei die Reali-
täten», kommentiert die SP die 

Neuverschuldung in einer Mit-
teilung. Denn schliesslich stün-
den kostspielige Grossprojekte 
an wie der Schulhaus-Ergän-
zungsbau Breite, das «zerfallen-
de Stadthausgeviert», die Ent-
wicklung des Kammgarnare-
als oder die Aufwertung der 
Rheinuferstrasse. «Wer in ei-
ner solchen Situation, in der 
sogar eine Schuldenbrem-
se diskutiert wird, Steuerge-
schenke verteilt, handelt finanz-
politisch verantwortungslos», 
schreiben die Sozialdemokra-
ten weiter. Und zwar deshalb, 
weil sich der Stadtrat im Mai 
dieses Jahres auf die Fahnen 
schrieb, «allfällige Überschüsse 
in erster Linie für Investition-
en, den Abbau der Schulden, 
eine zukunftsgerichtete Um-

setzung der Unternehmens-
steuerreform III sowie länger-
fristig auch für Steuersenkun-
gen einzusetzen».

Finanzreferent Daniel Prei-
sig entgegnet den Vorwürfen 
gelassen: «Wir versuchen, die 
Finanzlage sachlich und nicht 
ideologisch anzuschauen.» Zu-
dem sei es wahrscheinlich, dass 
sich einige Projekte in der poli-
tischen Beratung noch verzö-
gern würden. Dass es der Stadt 
zurzeit so gut gehe, sei vor al-
lem das Verdienst der gestiege-
nen Steuererträge. Deshalb fän-
de er es richtig, «dem Steuer-
zahler etwas zurückzugeben». 
«Der Steuerrabatt ist zusam-
men mit der Lohnentwicklung 
für das Personal ein ausgewoge-
nes Paket», findet Preisig.

Zuletzt kritisiert die SP auch 
die Auswirkung des Steuerra-
batts, der «völlig quer in der 
Landschaft steht»: Die grosse 
Mehrheit der Bevölkerung, 
meinen die Sozialdemokra-
ten, spüre kaum etwas von 
dem Rabatt. Dazu führen sie 
ein Rechenbeispiel an: «Bei ei-
nem Einkommen von 78’000 
Franken bezahlt man rund 
2760 Franken Gemeindesteu-
er. Ein Prozent davon wä-
ren dann ganze 27,60 Fran-
ken». Wohlhabende hinge-
gen, die eine Unterstützung 
überhaupt nicht nötig hätten, 
würden profitieren, findet die 
SP. Und was sagt Preisig dazu? 
«Die besser Verdienenden zah-
len ja auch mehr Steuern», er-
widert er trocken. (kb.)

SP: Stadtrat hat «Tunnelblick»
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News: Geld, Schule, Wasser
Schaffhausen. Sowohl der 
Schaffhauser Regierungsrat als 
auch der Stadtrat haben eine 
neue Leistungsvereinbarung 
mit dem Verein Haberhaus 
Bühne abgeschlossen. Der se-
parat vom Restaurant «Haber-

haus» geführte Verein erhält 
nun vom Kanton 25'000 Fran-
ken jährlich; von der Stadt sind 
es 20'000. Die Leistungsverein-
barung läuft bis Ende 2018.

Schaffhausen. Das «Bünd-
nis Zukunft Schaffhausen» 
reichte die Initiative «Kein Ab-
bau – Schule mit Zukunft» ein – 
mit knapp 1200 Unterschriften.

Thayngen. In Thayngen 
kostet das Trinkwasser neu 
1,50 Franken statt 80 Rappen 
pro Kubikmeter. Der Grund: Die 
Bevölkerung sagte mit 1'203 zu 
834 Stimmen Ja zu einer An-
passung der Beitrags- und Ge-
bührenverordnung. Gleichzei-
tig bewilligte das Stimmvolk ei-
nen 2-Millionen-Kredit für den 
Neubau des Chapf-Reservoirs 
sowie 5,8 Millionen für Sanie-
rungsprojekte der kommuna-
len Wasserversorgung. (kb.)

1 x das Album «Plastic Love» von «Say Yes Dog» zu gewinnen (siehe Tipp Seite 17).

Halt, halt, halt, die bleibt bei mir!
Schwups, und schon ist es wieder 
so weit. Eine Woche habt ihr, liebe 
Leserinnen und Leser, erfolgreich 
überstanden, und nun erwar-
ten wir euch zu unserer nächs-
ten Rätselstunde. Naja, wir hof-
fen natürlich, dass wir euch kei-
ne allzu ruhelosen Momente be-
reitet haben und ihr kaum noch 
schlafen konntet, bis die gesuch-
te Lösung gefunden war. Sonst 
hätte es euch vielleicht, wie un-
serer Redaktorin, «grad de Gong 
gäh». Gleich fünf Gewinnerinnen 
und Gewinner haben dies richtig 
erraten, denen wir an dieser Stel-
le, ohne Namen zu nennen, herz-
lich gratulieren.

Apropos ruhelos: Da möchte 
man nach einer langen, schlaflo-
sen Nacht endlich so richtig gut 

frühstücken, schon werden die 
vermeintlich erholsamen Mor-
genstunden zum Albtraum. Ganz 
unbemerkt hat sich da nämlich 
ein Dieb angeschlichen, der das 
Wertvollste vom Teller stehlen 
will. Doch zum Glück ist die Be-
raubte schon etwas gestärkt und 
kann sich daher erfolgreich zur 
Wehr setzen … mw.

Mit Dieben ist nicht zu spassen.  Foto: Peter Leutert
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Mitmachen:
–  per Post schicken an  

schaffhauser az, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen

–  per Fax an 052 633 08 34
–  per E-Mail an ausgang@shaz.ch
Vermerk: ausgang.sh-Wettbewerb
Einsendeschluss ist jeweils der 
Montag der kommenden Woche!

Schaffhausen. Im Sommer 
ist die Abkühlung im Rhein 
für viele Schaffhauserinnen 
und Schaffhauser unverzicht-
bar, für manche ist der neb-
lige Herbst die schönste Zeit 
für lange Spaziergänge, andere 
füttern im kargen Winter die 
Enten. Wäre nur nicht der Ver-
kehr auf der Rheinuferstrasse. 

Der Handlungsbedarf wur-
de längstens erkannt, und seit 
über zehn Jahren diskutiert die 
Stadt über Aufwertungsmög-
lichkeiten, die Schaffhausen 
näher an den Rhein bringen. 
Nun hat der Stadtrat eine Vorla-
ge zur Rheinuferneugestaltung 
verabschiedet und präsentiert. 
Das Projekt beinhaltet die Op-
timierung der Fahrspuren, die 
Attraktivierung der Promena-
de für Fussgänger und Velofah-
rerinnen, die Errichtung einer 

Holzbrücke zum gegenüberlie-
genden Flussufer, Instandset-
zungsarbeiten und die Sanie-
rung der Bachstrasse. Beson-
ders sanierungsbedürftig ist 
die Kragplatte, die bis zu drei 
Metern in den Rhein ragt. Die 
Umgestaltung wird in zwan-
zig Teilprojekte gegliedert, die 
2018 und 2019 realisiert wer-
den sollen und kostet gesamt-
haft 12,8 Millionen Franken. 

Die Finanzierung wird von 
Stadt, Kanton, Bund und der 
Kraftwerk Schaffhausen AG  
getragen. Durch diese Auftei-
lung belaufen sich die Kosten 
für die Stadt Schaffhausen auf 
6,7 Millionen Franken, davon 
2,7 Millionen gebunden. So 
verbleiben Nettokosten von 
knapp vier Millionen Franken. 
Das Volk wird über die Vorlage 
2016 abstimmen können. (rl.) 

Ein neues Rheinufer

Korrigendum
In der «az» vom 17. September hat 
sich ein Fehler eingeschlichen: Im 
Artikel über Ruth Wildbergers Kandi-
datur für den Steiner Stadtrat stand, 
sie habe die Fachstelle Ortsbildschutz 
und Städtebau der Zürcher Baudirek-
tion geleitet. Das ist falsch. Wildber-
ger hatte dort – nach ihrer Tätigkeit 
als selbstständige Architektin – als 
wissenschaftliche Mitarbeiterin gear-
beitet. Für diesen Fehler möchten wir 
uns entschuldigen. (az)
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«Die SVP des Kantons Schaff-
hausen sagt Nein zu den Bei-
trägen an die kantonale Tou-
rismusorganisation.» So titel-
te die Pressemitteilung der 
Partei. Weiter im Text hiess es 
dann, die SVP habe «die Ja-Pa-
role» zur Vorlage gefasst, und 
noch später sagte sie doch 
Nein. Wankelmut schreibt 
sich die Volkspartei nicht auf 
die Fahnen, aber sich zwischen 
Ja und Nein zu entscheiden ist 
manchmal wirklich schwer. 
(rl.)

 
Drei von vier Mitgliedern der 
eidgenössischen Bundesver-
sammlung sind männlich. 

Wer politisch eher bürgerlich 
denkt und das (trotzdem) än-
dern will, hat in Schaffhausen 
ein Problem: Alle 11 bürgerli-
chen Nationalratskandidaten 
sind männlich. Wo sind die 
politisch aktiven Frauen der 
FDP, SVP & Co? Auf linker Sei-
te gibt es immerhin 5 Frauen 
unter 10 Kandidierenden. Für 
den Ständerat kandidiert aller-
dings keine Frau – die Schaff-
hauserinnen und Schaffhau-
ser können also höchstens die 
Hälfte ihrer Sitze in Bern mit 
Frauen besetzen. (mg.)

 
Letzte Woche sorgte an die-
ser Stelle ein Foto für Erhei-

terung, das ein Plakat für die 
Kandidatur von EDU-Mann 
Andreas Schnetzler direkt 
neben einem stattlichen Lö-
wen zeigte, der für das Mu-
sical «The Lion King» warb – 
die Ähnlichkeit war verblüf-
fend, nicht zuletzt wegen der 
beiden Schnurrbärte. Nun 
hat sich zu den beiden Pla-
katen in der Rosengasse ein 
gänzlich schnauzloser Tho-
mas Minder gesellt. Ein Pas-
sant mit Filzstift und Humor 
hatte Mitleid und imitierte 
Schnetzers Schnauz auf dem 
Konterfei des Parteilosen mit 
akribischer Genauigkeit. Die 
«az» verurteilt Vandalismus 
in jeder Form – allerdings et-

was weniger scharf, wenn er 
so lustig ist. (mg.)

 
A propos Vandalismus: Für das 
Titelbild mussten wir ziemlich 
viel Altpapier aus den Redak-
tionsräumen vor das Regie-
rungsgebäude schleppen (wel-
che Zeitung wir dafür verwen-
det haben, sei Ihrer Fantasie 
überlassen). Wir geben zu, dass 
wir ein Bisschen versucht wa-
ren, den Haufen gleich liegen zu 
lassen. Da wir uns nicht sicher 
waren, ob dies als politische 
Kunst oder doch eher als Van-
dalenakt taxiert würde, nah-
men wir alles wieder mit. (mg.)

Das Leben ist vegan, solange 
wir die Pflanzen nicht schrei-
en hören. Dieser Satz kam mir 
in den Sinn, als ich mich an 
einen Sketch des Monty Py-
thon Flying Circus erinnerte. 
Da schnitt ein Gärtner Rosen 
in seinem Garten, und bei je-
der Rose, die er abschnitt, gab 
die betroffene Rose einen spit-
zen schmerzvollen Todesschrei 
von sich.

Stellen Sie sich vor, Wissen-
schaftler fänden tatsächlich in 
der Zukunft heraus, dass Pflan-
zen zärtliche liebevolle Lebe-
wesen sind, die untereinander 
kommunizieren, Gefühle haben 
und Schmerzen empfinden. Es 
dauerte ja sehr lange, bis die 
Menschheit den Tieren Gefühle 
und Schmerzempfinden attes-
tierte. Bei den Fischen, Krebsen 
und Muscheln usw. behaupten 
immer noch sehr viele Men-
schen, dass diese Kreaturen 
kein Schmerzempfinden hät-
ten. Pro Jahr tötet unsere Lust 
auf Fleisch etwa 65 Milliarden 

Tiere, um unseren weltweiten 
Fleischkonsum zu befriedi-
gen. Das sind Rinder, Schwei-
ne, Hühner usw., Fische und 
Meerestiere noch nicht dazu-
gerechnet. Die Heinrich-Böll-
Stiftung hat einen Fleischat-
las erarbeitet, der unter ande-
rem aufzeigt, wie der weltweite 
Fleischkonsum aussieht. Übri-
gens: Die Schweiz fehlt in dieser 
Statistik. Das geht ja wirklich 

niemanden etwas an, wieviel 
Fleisch wir Schweizer konsu-
mieren. Wer den Film «Taste 
the Waste» gesehen hat, weiss, 
dass wir gut einen Drittel al-
ler produzierten Lebensmit-
tel vernichten, obwohl sie noch 
geniessbar wären. Aus reinem 
Überfluss und Luxus leisten wir 
uns diese Verschwendung. Nur 
in Anzahl Tieren gerechnet wä-
ren das gut 22 Milliarden Tiere 
weltweit. Wertvolles, einzigar-
tiges Leben, das wir Menschen 
züchten, intensiv mästen und 
füttern und dann völlig nutzlos 
und dumm vernichten.

Dies geschieht hauptsäch-
lich in der sogenannten ersten 
Welt. Also bei jenem Drittel der 
Menschen, die im Überfluss le-
ben. Die anderen Zweidrit-
tel müssen schön brav weiter 
verhungern. Um ein Kilo Rind-
fleisch zu produzieren, braucht 
es 15'400 Liter Wasser. Im 
Gegensatz dazu: Um ein Kilo 
Reis zu produzieren, braucht 
es 2500 Liter Wasser. Mann/

Frau rechne! Wir sind, gelin-
de gesagt, völlig auf dem fal-
schen «Dampfer» gelandet. Es 
geht nicht darum, dass wir gar 
kein Fleisch mehr essen sollen. 
Wir sollten uns einfach ausge-
wogener und gesünder ernäh-
ren.

Dazu gehört, dass der «Al-
lesfresser» Mensch auch Fleisch 
auf dem Speiseplan hat. Wir 
müssen ein anderes Lebens- und 
Essensbewusstsein erschaffen: 
Einen gesunden Mix aus Ve-
gan und oder Vegetarisch als 
Hauptbestandteil unserer Er-
nährung – und wer will, soll 
auch ab und zu Fleisch essen. 
Das wann immer möglich in 
Bioqualität, noch besser wäre 
Demeter. Ja, wenn wir die Welt 
retten wollen, dann kommen 
wir nicht um biodynamisch 
produzierte Lebensmittel he-
rum. Verbunden mit einem re-
duzierten, auch biologisch pro-
duzierten Fleischangebot. Es ist 
ein lustvoller, kreativer und ge-
nussreicher Weg.

Jürg Biedermann ist ÖBS-
Parteipräsident und wohnt 
in Hemishofen.

 donnerstagsnotiz
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Das Leben ist vegan
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MARTINA MUNZ 
WIEDER IN DEN 
NATIONALRAT
martinamunz.ch

 «Wenn′s Euch vor den Kandidaten graut, 
wählt farbig, wählt Martina Munz.»
Dr. Ueli Kraft

Verkehr und mehr
Kaminfeuergespräch mit Tim Guldimann und Hartmut Bäumer

Montag, 28. September 2015, 20.00 Uhr,
im Rittersaal Schloss Laufen am Rheinfall

Die Referenten
Tim Guldimann, ehemaliger schweizerischer Botschafter in Berlin, Sonder-
gesandter in die Ukraine 2014, Nationalratskandidat SP Kanton Zürich

Hartmut Bäumer, früherer Abgeordneter der Grünen im Bay rischen Land-
tag und bis 2014 Amtschef des Verkehrsministeriums in Baden-Württemberg

Die Themen
Viel Verkehr zwischen Deutschland und der Schweiz: Hochrheinbahn, Flug-
verkehr, Gäubahn: Wie weiter?
Als Troubleshooter in Krisengebieten: Tim Guldimann berichtet über seine  
Erfahrungen als Botschafter und OSZE-Missionschef in Kriegs- und Un ruhe-
gebieten.

Moderation
Dominique Späth, Feuerthalen, Nationalratskandidatin SP Kanton Zürich

Sie sind herzlich eingeladen!
Eine gemeinsame öffentliche Veranstaltung von
SP Weinland
SP Schaffhausen
SP Diessenhofen

“Verlässlich,
kompetent, bürgerlich-liberal,
wirtschaftsfreundlich - Ihr

Schaffhauser Standesvertreter.”

www.retodubach.ch Reto Dubach - bürgerlich-liberaler Ständeratskandidat

Mehr Bohnen!
W i r  s e r v i e r e n  f e i n e  Boden s ee - F i s c h e

au f  e i n em  Bee t  v on  Mee r bohnen
(e i n e  De l i k a t e s s e )

i n f o@k rone - d i e s s enho f en . c h
Te l e f o n  052  657  30  70

Geniessen Sie
die herz l iche Gastf reundschaft  und d ie 

Spezia l i täten-Küche am Rhein
Aktuell: frische Pilze

WALD UND  
LANDSCHAFT

BRENNHOLZ
Verkauf direkt ab Magazin Enge  
beim Engeweiher

Samstag, 26. September 2015
08.30 – 11.30 Uhr

Auskunft: Telefon 052 632 54 04

GÜLTIG BIS 31.8.

Telefon 052  632 09 09

Gültig bis 30. September

Scala 1
Tägl. 18.00 Uhr 

BOYCHOIR
Berührendes, stark besetztes Drama um eine 
renommierte Chorschule, in der ein junger Aussen-
seiter zum Solosänger auf Zeit wird.  
Mit Dustin Hoffman. 
E/d/f  10/8 J. 4. W.

Tägl. 20.15 Uhr, Sa/So 14.30 Uhr 

ICH & KAMINSKI
Tragikomödie mit Daniel Brühl als erfolgloser 
Journalist, der versucht, einen greisen Maler zu 
benutzen, um berühmt zu werden. 
D  12 J. 2. W.

Do-Di 20.30 Uhr, Sa/So 14.30 Uhr 
Scala 2

YOUTH
Ein pensionierter Komponist sucht in den Schwei-
zer Bergen den Sinn des Lebens. Mit Michael 
Caine, Harvey Keitel und Jane Fonda. 
E/d/f  14 J. 3. W.

Mo-Mi 17.30 Uhr 

KNIGHT OF CUPS
Terrence Malick nimmt sich den Mythos Hollywood 
vor und erzählt mit prominenter Besetzung von 
einem Sinnsuchenden.  
E/d/f  12 J. 4. W.

Do-So 17.00, Mi 20.00 Uhr 

LA ISLA MINIMA
Spanischer Thriller aus dem andalusischen 
Marschland. Ein Film von Alberto Rodríguez mit 
Jesús Carroza, Antonio de la Torre und Raúl 
Arévalo. 
Sp/d/f  16 J. Bes.-Film

Reservieren oder kaufen Sie Ihren Lieblingsplatz online 
 unter: www.kiwikinos.ch>> aktuell + platzgenau!

Stellen


